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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
Kontinuität…

Unsere Generalversammlung im Jänner 2011 haben wir
hauptsächlich für den persönlichen Austausch und die
Vernetzung der aktiven Mitglieder genutzt und, wie es ein
SOLi schrieb, „richtig Elan und Ideen getankt“. Falls ihr
auch Lust auf eine persönliche Vernetzung habt, so seid
ihr herzlich zu den vielfältigen Terminen eingeladen, die
wir in der nächsten Zeit veranstalten: siehe S. 25.

Welche Personen für die nächsten zwei Jahre im Vorstand
aktiv sein werden, entnehmt ihr der Offenlegung weiter
unten. Nicht nur weil das Jahr des Ehrenamtes ist, ein auf-
richtiger Dank an alle, die für SOL ehrenamtlich tätig wa-
ren und nun aus dem Vorstand ausscheiden (Klaus Schus-
ter, Markus Leonhartsberger und Andreas Mittermayer)
und auch an jene, die weiterhin für unsere Sache aktiv
sind.

…und Veränderung

An der SOL-Zeitschrift hat sich im Layout ein wenig geän-
dert, der große Fortschritt ist nicht auf den ersten Blick
erkennbar: Ab dieser Nummer können wir unsere eigenen
hohen Anforderungen an die Nachhaltigkeit bei Druck
und Papier erfüllen – gugler* cross media ist nun unsere
Druckerei (siehe S. 13). Und das Layout erfolgt nun schon
seit zwei Jahren mit Ökostrom...

Vera Besse

SOL auf Facebook

Ihr findet SOL nun auch auf Face-
book unter „Verein Sol”. Werdet
bitte zahlreich Freundinnen und
Freunde dieser „virtuellen Per-
son” und helft uns, sinnvolle erste
Schritte auf diesem neuen Gebiet
zu machen.

Zu diesem Heft:
Essen ist Politik

Wir alle wissen: Die Erde würde für 7, ja sogar 9 oder
10 Milliarden Menschen genug Nahrung bereitstellen.
Wenn dennoch Menschen hungern und verhungern,
liegt es daran, dass diejenigen, die Macht und Geld ha-
ben (dazu zählen im globalen Maßstab sicher alle, die
das jetzt lesen), sich mehr nehmen, als ihnen zusteht.

Zum Beispiel Fleisch: Tiernahrung braucht fruchtbaren
Boden in großem Stil und trägt somit stark zum Hunger
bei. Ob das bei Biofleisch auch so ist, da scheiden sich
die Geister... (S. 12 u. 24). Aber auch für unseren Treib-
stoffbedarf werden weltweit immer größere Flächen
dem Anbau menschlicher Nahrung entzogen (S. 17).

Um das Recht auf Nahrung weltweit zu verteidigen und
zu erlangen, braucht es internationale Vernetzung.
Eine Konferenz, die im August in Krems stattfinden
wird, soll dazu beitragen (S. 20).

Gentechnik wird als Wunderwaffe gegen den Hunger
gepriesen. Dass auch hier nicht alles Gold ist, was
glänzt, könnt ihr auf S. 21 lesen.

„Community Supported Agriculture” will die Trennung
zwischen Produzierenden und Konsumierenden aufhe-
ben und zu einem neuen Blick auf Ernährung verhelfen.
Darüber und über Guerilla Gardening lest ihr auf S. 28.

Das Private ist politisch – beim Essen wird das deutlich.
Wenn eigene Verhaltensänderungen und gemein-
schaftliches Eintreten für eine bessere, sattere Welt
Hand in Hand gehen, wird vieles möglich...

Dan Jakubowicz

SOL-Rechnungsprüferin Irene Passet ist seit
Jahren auch aktiv für dieses Projekt tätig.

“Maher” macht natürlich auch bei unserer
Vernetzungsinitiative (siehe S. 9) mit...

Reservierungen:
maerchenhaftes-indien@gmx.at

Impressum:

Medieninhaber, Herausgeber: “Menschen für Solidarität, Öko-
logie und Lebensstil” (SOL), 1140 Wien, Penzinger Str. 18/2.
Redaktionsanschrift: 7411 Markt Allhau 5. Druck: gugler* cross
media, Melk. DVR 0544485. ZVR Nr. 384533867. Namentlich
gezeichnete Artikel drücken die Meinung des Autors / der Auto-
rin aus. Der formale Abo-Preis von � 3,60 / Jahr ist seit 1979 un-
verändert und deckt bei weitem nicht die realen Kosten. Daher
bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung.

Spenden:

bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL) bei der Bank
Austria (BLZ 12000). Für Spenden aus dem Ausland: IBAN:
AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW

Offenlegung:
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Wind (Beiräte). Grundlegende Richtung: Solidarität und Öko-
logie für einen nachhaltigen Lebensstil.
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Einfach schenken...
Von Dan Jakubowicz

„Viele Menschen benutzen das Geld, das sie
nicht haben, für den Einkauf von Dingen, die
sie nicht brauchen, um damit Leuten zu impo-
nieren, die sie nicht mögen.” (Walter Slezak)

Eine Alternative dazu: Weniger Dinge kaufen – und um
das ganze Hamsterrad in Frage zu stellen: Dinge her-
schenken.

Herschenken ist noch relativ leicht. Dazu gehört aber
auch: Dinge geschenkt nehmen. Und zwar nicht nur, wenn
man „bedürftig” ist, sondern auch einfach so. Ebenso, wie
es zwar gut ist, gebrauchte Sachen in einen Second Hand-
Shop zu tragen – aber dazu gehört auch: im Second Hand-
Shop selber einkaufen. Nur so wird das Ganze „rund”.

Kost-Nix-Läden

Es gibt in Wien mehrere Kost-Nix-Läden. Die Bezeichnung
„Kost-Nix-Laden“ oder „Umsonst-Laden“ ist wörtlich ge-
meint. Man nimmt Dinge mit, und es kostet nichts. Die Lis-
te der Läden findet ihr auf www.umsonstladen.at.

Die GIB-UND-NIMM-Kiste

Maria Prem berichtet uns: „Für Tauschzwecke haben wir
im Keller unseres Mehrparteienhauses (16 Wohnungen)
einen großen und sehr stabilen Verpackungskarton – die
so genannte Gib-und-nimm-Kiste – aufgestellt. Dort legt
jede Hausbewohnerin/jeder Hausbewohner Dinge hinein,
die noch ganz in Ordnung sind, aber für sie/ihn keinen
Wert mehr haben und sonst in den Müll geworfen würden.
Wer etwas davon brauchen kann, nimmt es sich wieder
heraus. Was Ende Oktober noch immer in der Schachtel
herumliegt, wird im November bei der Fetzenmarkt-
sammlung abgeliefert. So können Dinge im Sinne von
Nachhaltigkeit länger genutzt werden.”

Give-away-Gartenfest

Eine Idee von Reinhard Urban: Die erste Veranstaltung
findet im Rahmen von SOL am Cobenzl statt (siehe Kas-
ten). Wer daran Gefallen findet, ist herzlich eingeladen,

die Gedanken weiter zu tragen und wei-
tere Give-away-Feste zu veranstalten.

Das kann auch im kleinen Rahmen sein.
Mit Freunden. Es bewirkt immer wie-
der freudvolles Beisammensein und in-
teressante Gespräche. Für diesbezügli-
che Motivation und Hilfe ist er gerne
bereit und ansprechbar (Tel. 01.720 30
30 von 9 – 11 Uhr).

Book-Crossing

Wir haben darüber schon berichtet:
Wenn ihr ein Buch gelesen habt, könnt
ihr es auf ewig in eurem Regal “einsper-
ren” – oder ihr lasst es frei in die Welt
schweifen, damit es auch anderen Men-
schen Freude bringt! Lasst es einfach
irgendwo liegen...

Mit einer Registrierung des Buchs auf
www.bookcrossing.com könnt ihr die
Wanderung des Buches rund um die
Welt nachverfolgen!

SOL-Give-away-Gartenfest

Wien, Do., 16. Juni 2011, ab 17 Uhr

Landgut Cobenzl, Am Cobenzl 96a, 1190 Wien.

Das Give-away-Gartenfest findet bei jedem Wetter
statt. Der Eintritt ist frei. Essen (auch Grillgut) und
Trinken bitte mitbringen. Bauerngolf (siehe Seite 24)
findet ebenfalls statt.

Alle mitgebrachten Gegenstände, welche am Ende des
Give-away-Gartenfests noch vorhanden sind, werden
dem Kostnix-Laden in 1080 Wien, Pfeilgasse 33, über-
geben.

Gegenstände, die zum Verschenken beim Give-away-
Gartenfest mitgebracht werden, sollen: funktionstüch-
tig (bei Geräten) und sauber und benutzbar (vor allem
bei Kleidung) sein. Sehr große Gegenstände, wie Bet-
ten, Kästen, und dergleichen bitte per Foto und Be-
schreibung anbieten, aber nicht mitbringen.

Es ist auch (ohne Anmeldung) möglich, Kleinigkeiten,
welche im Rucksack oder in der Handtasche Platz fin-
den, zum Verschenken mitzubringen. Bitte um telefoni-
sche Anmeldung (bis spätestens 14. Juni) jener, die
mehrere Dinge und Gegenstände zum Give-away-Gar-
tenfest bringen werden (Reinhard Urban, siehe unten).
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Aus NUCLEI wurde ...

Die Grazer SOL-Projektgruppe stellt die Ergebnisse des ersten NUCLEI-Projektes vor

Eine kleine, aber aktive „Zelle“ überzeugter SOLis aus der
Region Graz arbeitete ein halbes Jahr, von April bis De-
zember 2010, daran, ihre solidarische Gesinnung über na-
türliches „Wachstum“ zu verbreiten.

Unsere Projektgruppe Nuclei stellte sich die Aufgabe, So-
lidarität und Nachhaltigkeit zu betreiben und aktiv in un-
seren persönlichen Wirkungsbereichen in die Praxis um-
zusetzen.

Dazu gehörte ein regelmäßiger Austausch untereinander
ebenso wie die Weitergabe persönlicher Erfahrungen und
Berichte über Erfolge und Misserfolge. Der Kontakt zu
gleichgesinnten Menschen unterstützte uns bei der Suche
nach weiteren Möglichkeiten zur Verbesserung solida-
risch motivierter und nachhaltiger Lebensweisen.

Die „Bekehrung“ anderer Menschen zu „besseren“ Le-
bensweisen war nicht unser Ziel, aber die bloße Suche
nach neuen Ideen war uns zu wenig. Jeden Stress, jedes
negative Gedankengut und jeden Druck gegen sich selbst
oder gegen andere wollten wir ganz bewusst vermeiden.

Jede und jeder aus der Projektgruppe hatte sich gänzlich
auf sich selbst zu konzentrieren und dabei nach Möglich-
keiten zu suchen, wie die eigene Lebenssituation verein-
fachter, nachhaltiger und solidarischer gestaltet werden

konnte. Als ganz wichtig wurde bei unseren monatlichen
Gruppengesprächen die Steigerung der persönlichen Le-
bensfreude bewertet.

Mit großer Lust und Freude befassten wir uns mit unseren
persönlichen Essgewohnheiten. Dazu gehörte ein regel-
mäßiger Erfahrungsaustausch untereinander; dabei wur-
den bei jedem Treffen leckere Kostproben aufgetischt,
Kochrezepte ausgetauscht und ausführlich über Bio, vege-
tarische und vegane Ernährungsweisen diskutiert.

Erste Erfolge

Natürlich war beabsichtigt, auch andere Menschen aus
unseren Bekanntenkreisen für diese Aktion zu interessie-
ren – dies aber ausschließlich über beispielgebende Akti-
vitäten und keinesfalls über Werbemaßnahmen.

So ist es im Laufe dieses Jahres gelungen, mehrere Inter-
essentInnen zu den Treffen mitzubringen und in die beste-
hende Gruppe aufzunehmen. Langsam – wie ein zartes
Pflänzchen – konnten wir beobachten, wie im Umfeld un-
serer Gruppe neben persönlichen Freundschaften rings-
um auch „Solidarische Ökonomie” zu wachsen begann.

Einige Beispiele Solidarischer Ökonomie:

In Graz wurden in dieser Zeit zwei Vereine gegründet,

http://foodkoop.spektral.at/doku.php: die „Foodkoop
Graz“ (auch Krautkoopf genannt) und die Gemüsewerk-
statt www.gemuesewerkstatt.at.

In Kirchbach entstand als rein solidarische Privatinitiative
„Milli’s BioOase“ (www.biooase.at). Dies alles sind rein
auf solidarischer Ökonomie aufbauende Organisationen,
die eine regionale und nachhaltige Selbstvermarktung
biologisch angebauter Bio-„Lebensmittel“ möglich ma-
chen. TeilnehmerInnen unserer Nuclei-Gruppe brachten
sich durch die Veränderung ihrer persönlichen Haltung in
Richtung nachhaltiger und solidarischer Lebensweise mit
Gründungsideen und durch Mitarbeit tatkräftig ein.

Rund um diese Organisationen sind jetzt schon minde-
stens 15 bis 20 regionale Biobauern und Biobäuerinnen
aus der West-, Süd- und Oststeiermark eingebunden, die
hier Möglichkeiten zur Selbstvermarktung ihrer Produkte
gefunden haben.

Eine Biobäuerin im „Apfelland“ (Oststeiermark) hat bei-
spielsweise Möglichkeiten gefunden, ihr „Apfellandbrot“
(www.apfellandbrot.at) nun auch in Graz und Kirchbach
zu verkaufen. Hier kann man davon ausgehen, dass einer
kleinen Landwirtschaft ein sehr wichtiger Beitrag zur
wirtschaftlichen Überlebensfähigkeit verschafft wurde.

N .. Nachhaltige

U .. und

C .. cooperative

L .. Lebensstile

E .. effektiv

I .. implementieren

Exkursion zum Biobauernhof / Apfellandbrot
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Gleichgesinnte Menschen einander näher bringen

Die enge Zusammenarbeit mit dem TalenteTauschkreis
Graz (Obmann Willi Gürtler, www.talentetauschgraz.at)
brachte uns mit vielen gleichgesinnten Menschen in Kon-
takt. Erste Schritte in Richtung Austausch von Zeit bzw.
Arbeitsleistungen gegen Bio-Lebensmittel verliefen sehr
erfolgversprechend und werden zukünftig wohl noch in-
tensiviert werden.

Auch an der Initiative „Rettet das Café Libertad“ („unser“
bisheriger SOL Stammtisch-Treffpunkt) nahmen wir aktiv
teil. Auch da ist intensiv „Solidarische Ökonomie“ im Ge-
spräch.

Sehnsucht nach Solidarität

Rückblickend stellen wir fest, dass es offenbar viel mehr
Menschen gibt, die gerne solidarisch aktiv sein möchten,
als uns vorher bewusst war.

Nicht wir (eine „kleine Gruppe, ohne Geld, Macht oder
Einfluss“) haben konkret „irgend etwas“ organisiert oder
gar gegründet, doch haben wir in diesem Jahr viel „be-
wegt“.

Bei Menschen, die sich schon seit längerer Zeit gewünscht
haben, solidarisch aktiv werden zu wollen, haben wir nicht
nur das Interesse geweckt und verstärkt, sondern sie auch
zum eigenständigen Handeln motiviert.

TeilnehmerInnen unserer Projektgruppe Nuclei begannen
mit Begeisterung und Elan, solidarische Aktivitäten zu un-
terstützen. Aus der Kerngruppe NUCLEI entstand durch
gelebte Solidarität und Nachhaltigkeit eine neue Bewe-
gung, wir nennen sie: „SOL AKTIV”.

Ein „nachhaltiges“ NUCLEI-Abschlussprojekt

Wir suchten nach einer Möglichkeit, unsere Wertvorstel-
lungen über die Anregung persönlicher Gespräche zu ver-
breiten und anderen Menschen näher zu
bringen. Gemeinsam erarbeiteten wir eine
schriftliche Gesprächsgrundlage, die wir in
Form einer Umfrage, eines Interviews ver-
wendeten. So kann man nun aus dieser Ge-
sprächsgrundlage recht gut die Themen-
kreise nachempfinden, die uns in diesem
Jahr gemeinsame Anliegen waren.

Über einen Link www.wellnessquell.at/sol
haben wir eine Webseite zugänglich ge-
macht, die einen ausführlichen Einblick in
unsere Gruppenarbeit bietet. Sie wird stän-
dig weiterentwickelt und aktualisiert. Hier
stellen wir uns vor und beschreiben unsere
persönlichen Lebensumstände und Beweg-
gründe zu solidarischem und ökologischem
Handeln.

Ebenfalls sind detaillierte Berichte über Ex-
kursionen, den Clean�uro-Workshop sowie
die Erstellung, Umfrage und Auswertung
der Einkaufstour „Bio – Nicht Bio“, Kochre-
zepte und viele Fotos unserer Nuclei-Tref-
fen abrufbar.

Unser Interview – die„Einladung zum Ge-
spräch“ – lässt sich herunterladen, verviel-
fältigen, ergänzen und nach Belieben ver-
wenden.

SOL Aktiv geht weiter

In Fortführung und Erweiterung des Nuclei Projektes die
weiteren Termine unserer Treffen:

30. 4./ 28. 5./25. 6./ 23. 7./ 27. 8. / 24. 9. / 22. 10. 2011.

Unsere Einladung zum „Mittun“ ergeht an alle Menschen.
„Gelebte Solidarität und Nachhaltigkeit“ lässt sich immer
und überall mit viel Lebensfreude betreiben. Wir wün-
schen uns das Entstehen vieler neuer Gruppen und deren
Vernetzung untereinander.

Alois, Willi, Josef, Walter, Waltraud, Sarah, Susanne, Bir-
git, Poldi, Jakob, Felix, Milli, Maria, Astrid, Herta, Bardiya,
Wolfgang, Gerda, Franz, Helga, …

Kontakt: sol-graz@nachhaltig.at, Tel. 0664.1186412.

Clean�uro-Workshop mit Vera Besse

Vielleicht eine Anregung, auch anderswo etwas Ähnli-
ches zu probieren? Vielleicht warten schon viele auf ge-
nau deine Initiative... Wir unterstützen dich!
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Ein Bericht aus Zell
8. Konferenz der Initiative Zivilgesellschaft; 19. - 21. Nov. 2010, Schloss Zell an der Pram.

Von Bernd Fischer (RG SOL Steyr-Land im Ennstal)

Die Initiative Zivilgesellschaft ist eine Plattform unter-
schiedlichster NGOs, Privatinitiativen und AktivistInnen,
die sich im Rahmen der Konferenzen mindestens einmal
jährlich treffen. Jede Konferenz wird von einer lokalen In-
itiative veranstaltet und findet so an verschiedenen Orten
statt. Auch SOL ist dort Mitglied, und ich habe für SOL
und meine SOL-Regionalgruppe diese Konferenz besucht.
Die Vielfalt der Organisationen spiegelte sich auch in der
bunten Mischung der ca. 100 KonferenzteilnehmerInnen
wider. www.initiative-zivilgesellschaft.at

So waren alle Altersgruppen und unterschiedlichste The-
men vertreten: Workshops zu „Ressourcenwirtschaft“, ge-
meinschaftlichem Wohnen, Geldwirtschaft, bedingungslo-
sem Grundeinkommen, Demo-
kratiebewegungen oder zur Me-
dienökologie und vieles mehr.
Begeistern und fesseln konnten
erstklassige Vortragende wie
Christian Felber, Wolfgang Pek-
ny oder Tobias Plettenbacher, um
nur einige zu nennen.

Sehr berührt hat mich der Gast-
vortrag des ehemaligen Bürger-
meisters Karl Sieghartsleitner.
Eine Gänsehaut dagegen hatte
ich bei dem Erfahrungsbericht ei-
nes der im Tierschutzprozess An-
geklagten. Mehr dazu auf www.
tierschutzprozess.at.

Die Atmosphäre des Schlosssaals
war wunderbar. In den Pausen-
gesprächen war dann genug Ge-
legenheit, einander kennen zu
lernen. Besonders freute es mich,
einen SOL-„Kollegen“ aus Graz
kennen zu lernen. Wir tauschten

unsere Erfahrungen mit unterschiedlichen Aktivi-
täten und Ideen aus. Eine für mich ebenfalls sehr
interessante Begegnung war die mit Dr. Claudius
Kern. Er hat sich unter anderem mit der traditio-
nellen Jurtenbauweise beschäftigt und diese so
weiterentwickelt, dass sie für unser feuchtes mit-
teleuropäisches Klima geeignet sind. Mehr Infos
auf http://jurten.heimat.eu.

Begeistert von den Eindrücken und der Idee der
Jurten haben wir uns entschlossen, die Herausfor-
derung zu wagen und die 9. Konferenz vom 16.-18.
Sept. 2011 auszurichten. Dafür haben wir uns das
Thema Humus ausgesucht und möchten, um dies
wirklich bodenständig zu gestalten, die Konferenz
u.a. in Jurten abhalten. Ein kleines Team hat sich in
unserer SOL-Regionalgruppe nun gebildet und be-
reits mit der Planung und Ortswahl begonnen.

Da wir nun als SOL-Gruppe auch Organisator sind,
möchten wir bei dieser Konferenz eine „SOL-Ecke“
einrichten, und es wäre schön, unsere benachbar-
ten SOL-Gruppen aus Westösterreich zu einem

Treffen begrüßen und kennen lernen zu können. Ich bin
schon sehr gespannt, was da noch alles entsteht…

Bitte vormerken:

9. Konferenz der Initiative
Zivilgesellschaft von 16.-18. Sept.

2011, Region Steyr!

So schön kann eine Jurte sein... (http://jurten.heimat.eu)
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November in Florenz
Ein Workshop zum bewussten Konsum mit nachhaltigen Folgen. Von Vera Besse.

Ein SOLi aus Italien schickte mir ein Mail mit einer Einla-
dung zu einem Workshop im letzten November in Italien.
Thema: Bewusster Konsum. Mein Thema! Dazu habe ich
ja schon alles gehört und gelesen, und ich gebe mein Wis-
sen ja auch im Rahmen von clean�uro-Workshops weiter,
eine prima Möglichkeit zur Vernetzung mit anderen Ex-
pertInnen auf europäischer Ebene, nichts wie hin…

Am Anfang stand eine organisatorische Hürde: Da das
Projekt im Rahmen von GRUNDTVIG1, dem Erwachsenen-
bildungsprogramm der EU gefördert wurde, musste der
Veranstalter die Tickets für die Fahrt organisieren. Nach-
dem Florenz eine Nachtfahrt im Zug von Wien entfernt ist,
bestand ich darauf, nicht zu fliegen, und mit Erstaunen
mussten wir feststellen, dass es nicht möglich ist, in Italien
Tickets für die Fahrt nach Florenz zu kaufen. Mit Hartnä-
ckigkeit und Nachfragen bei der Nationalagentur haben
wir es dennoch geschafft.

In der Vorstellrunde lernte ich Leute von Portugal bis Po-
len kennen und stellte überrascht fest, dass das gar kein
ExpertInnen-Treffen war, sondern Leute wie du und ich –
oder eben nicht wie ich – mit verschiedendstem Hinter-
grund: LehrerInnen, Büroangestellte, Hausfrauen, Hand-
werker – ein bunter europäischer Mix.

Doch schon am Nachmittag wurde mir klar, ich bin hier
am rechten Fleck: statt Fachgesprächen, wo mit Zahlen,
Fakten und Statistiken bewiesen wurde, dass man nun
endlich was tun müsste, stand hier im Mittelpunkt, wie ich
es tatsächlich tun kann.

Einkaufskooperativen

Die Veranstalter Consumattori sind eine Gruppe von zwölf
Familien, die eine Einkaufskooperative („GAS“, Gruppi
d’Acquisto Solidale) bilden. Das heißt, sie kaufen gemein-
schaftlich direkt bei den ProduzentInnen, jedes Mitglied
ist für eine Einkaufsquelle verantwortlich. Einmal wö-
chentlich gibt es ein Treffen, bei dem dann die Bestellun-
gen mitgebracht und bezahlt werden. Der Besuch der

Gruppe an einem Abend war natürlich ein Highlight des
Workshops, auch wenn ich die Sprache nicht gut kann, so
war sehr deutlich, dass hier neben den bestellten Waren
(von Pasta bis Zahnpasta) vieles andere ausgetauscht
wurde: Tratsch, Bücher und Gartenfrüchte und die Freude
über ein Baby.

Die Vorteile dieser Einkaufskooperative liegen einerseits
bei der Auswahl der Produkte: regional, saisonal, biolo-
gisch und fair; andererseits, dass die Verlockungen weg-
fallen, die bei einem Gang durch den Supermarkt im Ein-
kaufswagen landen.

In ganz Italien gibt es über 500 solcher Einkaufskooperati-
ven, aus Österreich sind mir zwei bekannt2, die außerhalb
eines gemeinschaftlichen Wohnprojektes existieren.

Die Folgen für mich

Der Workshop gab mir eine Menge Ansporn und Motivation,
mein persönliches Verhalten wieder einmal auf den Prüf-
stand zu stellen und darüber zu reflektieren, wo es mir be-
reits gelingt, nachhaltig zu leben, und wo noch mehr drin ist
an kleinerem Fußabdruck und weniger Ressourcen.

Meine Vorsätze sind:

� endlich auch den Biomüll getrennt zu entsorgen, und
das habe ich seither konsequent durchgezogen;

� meinen Waschmittelverbrauch zu senken: Mit einem
Waschball benötige ich nur noch 5 ml pro Maschine, da
ist natürlich auch der Kauf eines teureren Biowaschmit-
tels möglich;

� einen WaterReducer in meiner Dusche einzubauen (sie-
he Seite 8) und

� weniger zu arbeiten. (Ja, daran arbeite ich noch …)

Den Trick, der dazu geführt hat, verrate ich euch gerne:
Eine Übung im Workshop war, einen Brief an sich selbst
zu schreiben, was wir uns fürs nächste halbe Jahr an Ände-
rungen vornehmen, und obwohl sich keinerlei weitere
Konsequenzen ergeben, motiviert es mich sehr, weiter
dran zu arbeiten, noch nachhaltiger zu leben.

Tipps für euch

Wenn du auch damit beschäftigt bist, den inneren Schwei-
nehund niederzuringen, und du „eh weißt“, was Sache ist,
aber es „morgen“ machen willst, und du zufällig nicht die
Möglichkeit hast, dein Versprechen vor tausenden SOLis
zu geben, hilft dir vielleicht auch der Brieftrick: Gewiss
findest du einen Freund, der das Schreiben an dich selbst
ein paar Monate aufbewahrt und dir verlässlich schickt.

Oder du versuchst www.stickk.com, eine Plattform, die
dich beim Erreichen deiner Ziele unterstützen kann.

Oder du verkündest dein Vorhaben beim nächsten Treffen
deiner Regionalgruppe und bittest die anderen, später
nach dem Fortschritt nachzufragen.

Blick auf die herbstliche Toskana vom Bio-Bauernhof, der die
Kooperative beliefert.

(1) Das Programm steht allen Erwachsenen aus Europa offen, ich kann euch gerne bei der Antragstellung unterstützen; Veranstaltungskalender
siehe http://bit.ly/ff0LnK

(2) http://verein-nest.at/ und http://www.bioparadeis.org/

(1) Das Programm steht allen Erwachsenen aus Europa offen, ich kann euch gerne bei der Antragstellung unterstützen; Veranstaltungskalender
siehe http://bit.ly/ff0LnK

(2) http://verein-nest.at/ und http://www.bioparadeis.org/
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WaterReducer
Die Ausgangssituation: Meine Dusche ist an eine
Kombitherme angeschlossen, der einfachste Tipp
„einfach das Wasser nicht so stark aufdrehen“,
führt dazu, dass nur Kaltwasser strömt, und ich
gebe zu, ich bin gern ein Warmduscher.

Die Lösung: WaterReducer ist ein Zwischenstück,
das am Duschschlauch angebracht wird und durch
Mischung von Luft und Wasser 1/3 Wasser ein-
spart, das führt auch direkt zu einer Energieein-
sparung von 1/3, da ja auch weniger Wasser er-
wärmt werden muss. Die Kosten dafür amortisie-
ren sich in wenigen Monaten durch geringeren
Energie- und Wasserverbrauch, und ein Gewinn
für die Umwelt ist es allemal.

Der Einbau ist in wenigen Minuten durchgeführt.
Dabei wird auch die richtige Funktionsweise über-
prüft, die durch verkalkte Duschköpfe, schmutzige
Brauseschläuche oder Siebe beeinträchtigt sein
könnte.

Die praktische Erfahrung: Nachdem mein Mann
Zweifel hegte, ob bei unserem geringen Wasser-
druck diese Installation möglich ist, habe ich ihm
nichts davon gesagt. Er erfährt davon, dass der
WaterReducer schon installiert ist, gemeinsam mit
euch, wenn er diese Zeilen liest. Das heißt, es
kommt zu keinerlei merklichem Komfortverlust, es
ist eher so, dass sich das Wasser durch die Luftbei-
mengung weicher anfühlt.

Die Firma ist übrigens auch auf der Suche nach
Vertriebspartnern österreichweit, die die Installati-
on übernehmen.

Vera Besse

Auch das Wiener Boutiquehotel Stadthalle ist mit WaterReducer ausgestattet...
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Never Again - zwischen Facebook und den Slums
Von Corinna Schmid

Sie sind unberechenbar, sie ken-
nen meist nur Gewalt, und sie sind
oft das Aushängeschild von aus-
beuterischen Hilfsorganisationen.
Drogen beherrschen ihren Tages-
ablauf, und sie trauen nieman-
dem. Sie sind die Ratten der Stra-
ße, die vergessenen Kinder Gottes
und „Geldgeber“ der heimischen
korrupten Polizei. Sie sind die Ge-
jagten in ihrer eigenen
Welt.- Alltag für die Stra-
ßenkinder in Kampala.

Die Uhr zeigt 6:18h, und
es herrscht noch Ruhe auf den erdigen und aufgeweichten
Straßen im District Kisenyi. Es hat geregnet letzte Nacht,
und das Regenwasser fließt in einem kleinen dreckigen
Rinnsal aus Seife, Staub und anderen Abfällen an einem
vorbei. Die Luft wirkt immer noch erdrückend schwül, und
es riecht nach verbranntem Gummi und Urin. Zwischen
rauchenden Blechtonnen sind vereinzelt die letzten wilde
Hunde zu sehen, die sich in der Morgendämmerung da-
vonschleichen und noch auf der Suche sind nach etwas
Eßbarem.

Alles wirkt noch friedvoll und irgendwie berechenbar. Die
ersten Sonnenstrahlen kommen langsam, aber sicher hin-
ter den grünen Hügeln hervor, und der Himmel ist ein
buntes Farbenmeer in Pastell. Nach und nach kriechen
die immer noch verschlafenen und teilweise zugedröhn-

1 zu 1 – Entwicklungszusammen-
arbeit auf persönlicher Basis

So wie sich Corinna Schmid aus persönlicher Betroffenheit für
Straßenkinder in Kampala einsetzt, haben andere Menschen
Spitäler, Schulen, Kindergärten oder Brunnen in verschiede-
nen Gebieten der Welt errichtet oder mit viel Fantasie irgend-
ein anderes Projekt gestartet (S. 2, S. 27).

SOL will nun – gemeinsam mit dem Entwicklungshilfe-Klub –
möglichst viele dieser Gruppen vernetzen. Das erste derartige
Treffen wird am

Samstag, 12. März 2011, von 10 bis 18 Uhr
im Amerlinghaus, Stiftgasse 8, 1070 Wien

stattfinden. Nähere Informationen zu Projekt und Treffen un-
ter www.1zu1.at. Anmeldungen unter 1zu1@nachhaltig.at.

Ziel des Treffens ist das gegenseitige Kennenlernen sowie der
Austausch von Erfahrungen und Bedürfnissen, etwa bei Öf-
fentlichkeitsarbeit, Website-Entwurf, Vereinsrecht,... Wo wir
können, wollen wir diese Gruppen unterstützen.

Gebt bitte diese Einladung an derartige
Gruppen, die ihr kennt, weiter. Danke.
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ten Menschen aus ihren selbstgebauten heruntergekom-
men Baracken oder einbruchgefährdeten Häusern hervor,
legen abgegriffene Pappkartons, alte Plastikplanen oder
vom Wind und Wetter zerfressenes Zeitungspapier zur
Seite und begrüßen den neuen Tag.

Marthias ist heute schon sehr früh unterwegs und sitzt vor
seinem Facebook-Account in einem Internetcafé. Er
schreibt belanglose Tagespostings an seine Wall, um sei-
nen mehr als 700 „Freunden“ mitzuteilen, was heute up to
date ist. „...courage, determination and patriotism will al-
ways remain my source of inspiration...” Marthias mag
diese Art und Weise der Kommunikation. Er hat Wochen
damit verbracht, sich seinen großen Cyber-Freundeskreis
aufzubauen, und nur durch belangloses Adden von Men-
schen, die er nicht kennt, ist von Tag zu Tag die Anzahl von
lustigen Profilfotos in seinem Account angewachsen.

Für ihn bedeutet Facebook nicht nur, Kontakt zu haben mit
vielen Menschen rund um den Erdball, sondern er versucht
auf diese Art und Weise, die von Hand gefertigten Arbeiten
aus Papier, Bananenblättern oder Holz zu verkaufen, die er
mit anderen Kindern und Jugendlichen in den Slums bastelt.
Ein „Like“-Button hat sich unter seinem Posting auf seiner
Wall bemerkbar gemacht. Es ist eine junge Frau aus den
Staaten, die seinen Status toll findet.

An seine Eltern kann sich der 23 jährige junge Mann nicht
erinnern, er war erst 3 Monate alt, als seine Mutter an
Aids gestorben ist und später auch sein Vater. Ob er selbst
mit dem tödlichen Virus infiziert ist, weiß er nicht.

Seine kurze Kindheit hat Marthias bei Verwandten ver-
bracht, bis er mit 7 Jahren von dort weggelaufen ist, zu
sehr haben ihn die Schläge, Mißhandlungen und Bestra-
fungen verletzt, denen er als kleiner Junge täglich ausge-
setzt war. Die Frau seines Onkels hatte ihn von Anfang an
abgelehnt. „Das Leben auf der Straße ist bei weitem bes-
ser, hier bin ich es gewohnt, zwischen Müll und Dreck
nach meinem Essen zu suchen...“

Die daraufhin folgenden Jahre waren ein Alptraum! „Die
Regeln der Straße sind ein täglicher Kampf, und es geht
stets nur ums nackte Überleben.“ Mit einem ernsten Aus-
druck in seinen dunklen Augen versucht Marthias Worte
zu finden für seine wirren Gedanken, für die schlimmen
Momente in den Slums. „Da gibt es dieses Gefühl...“, be-
ginnt er. „Es ist nicht der ständige und erbärmliche Hun-
ger, der einen immer verfolgt und uns Dinge tun lässt, die
wir tun müssen, um zu überleben. Es ist nicht die gierige
Sucht nach unseren Drogen, nach Fina (eine Art Petroli-
um) oder Marihuana, die uns vergessen lassen, wer wir
sind und woher wir kommen. Es ist auch nicht die immer
wiederkehrende Angst vor der korrupten Polizei, die uns
grundlos festnimmt und uns zusammenschlägt, weil wir
kein Geld für sie haben. Das alles erleben wir jeden Tag.
Das schlimmste Gefühl ist aber das Gefühl der Ablehnung
der Gesellschaft. Es sind die Blicke, mit denen uns die an-
deren Menschen anschauen, wie wir von ihnen behandelt
werden. Kein Kind kommt doch gewalttätig auf die Welt,
auch nicht in Kampala, oder? Wir werden die „Ratten der
Straßen“ genannt, wir sind die vergessenen Kinder Got-
tes, und niemanden interessiert das. Und wenn sich dann
doch mal jemand in unsere Gegend traut, dann dienen wir
nur als bemitleidenswertes Aushängeschild für humanitä-
re Organisationen und egoistische Selbstfindungsprojek-
ten, die mit uns ihre soziale Ader ausleben wollen und nur
darauf warten, bis genügend Spendengelder den Besitzer
gewechselt haben, um uns dann wieder dahin zurückzu-
schicken, wo sie uns gefunden haben...“ Marthias’ Gesten
wirken kalt, er ist wütend, und seine Blicke wandern ins
Leere.

Den absoluten Nullpunkt erreichte sein Leben, als der ein-
zige Freund eine tödliche Diagnose gestellt bekommen
hat: AIDS. Völlig überfordert mit dieser Nachricht und
ohne zu wissen, was es wirklich bedeutet, musste er von
Tag zu Tag zusehen, wie es ihm immer schlechter ging.
Seine tröstenden Worte vermisst er noch heute. „Eines Ta-
ges Marthias, werden wir ausbrechen aus diesem Leben,
und wir werden reich sein in unserer Welt!“ All die Jahre
in diesem Sumpf von Verbrechen,Gewalt, Drogen, Prosti-
tution und Krankheit waren doch schon genug hart genug,
und jetzt auch noch ohne einen einzigen Freund? Sein Da-
sein schien einfach keinen Sinn mehr zu machen.

Doch die harte Zeit auf der Straße hatte ihn zäh werden
lassen, und ein glücklicher Zufall gab ihm den letzten Fun-
ken Hoffnung zurück, den er noch in sich hatte. Marthias
kann sich noch gut an den Moment erinnern, als er den
Mann das erste Mal erblickte, der sein Leben verändert
hatte. Sein Name war Pastor Robert Kayanja, und er ist
Gründer der in Kampala stadionierten Organisation „Ne-
ver Again“, die sich den Straßenkindern in den Slums wid-
met. Marthias erzählt, dass er schon gar nicht mehr daran

Corinna Schmid

geboren: 1979 in Nürtingen /
Deutschland; wohnhaft: Wien.

Beruf: Fotografin, Journalistin,
Vertrieb von afrikanischen Kunst-
handwerken

Corinna: „... ich bin mit dem „Afrikafieber“ total infiziert,
und es gibt kein Gegenmittel dafür...!“

Corinna Schmid befindet sich seit Anfang 2010 in Ostafrika,
hauptsächlich im Südsudan und Norduganda. Nach einem
einmonatigem Aufenthalt im Südsudan im Jahre 2009 hat
sie beschlossen, ihr Leben in Wien auf „Eis zu legen“ und
sich alleine nach Afrika aufzumachen. Mit ihrer Kamera und
ihrem Laptop im Gepäck und den Kopf voll mit vielen bunten
Eindrücken dokumentiert sie das alltägliche Leben dort und
versucht auf diese Art und Weise einen Austausch stattfin-
den zu lassen zwischen schwarz und weiß, zwischen Europa
und Afrika.

Neben ihrer journalistischen Tätigkeit ist sie auf der Suche
nach heimischen kreativen Kunsthandwerk- oder sozialen
Randgruppenprojekten und versucht, deren Produkte natio-
nal und international zu vertreiben und somit zu unterstüt-
zen. Corinna Schmid hat alle bisherigen Projekte persönlich
besucht und arbeitet allein vor Ort. Anfragen zu Berichten,
Fotografien, afrikanischem Kunsthandwerk, Ideen und An-
regungen bitte an: project@corinna-schmid.at

Projekte:

� Frauenprojekt Lady Lomin, Südsudan (www.ladylomin.
org): Frauen weben Baumwollstoffe an Handwebstühlen

� Street Kids Kampala, Uganda: Straßenkinder machen
Schmuck aus Papier

� Mama Kazi, Uganda: Frauen machen Taschen, Geldbör-
sen etc. aus Papier
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geglaubt hatte, dass ihm auch nur irgendwer wirklich hel-
fen wollte, aber seine Entschlossenheit, sein Leben end-
lich selbst in Hand zu nehmen, wuchs, als er in dieser Ein-
richtung Lesen, Schreiben, Rechnen und auch Englisch
lernen durfte. Die Grundbegriffe für das Internet hat er
sich allerdings selbst angeeignet, als er endlich in der
Lage war, die vielen unterschiedlichen Zeichen auf einer
Tastatur zu lesen. Jeden Schilling, den er sich ergaunert,
gefunden oder durch Betteln verdient hatte, investierte
er, um sich in bunt zusammengewürfelten Internetcafés
mit alten Computern, schwerfälligen Mäusen und wirren
Fremdwörtern auseinanderzusetzen, um irgendwann mal
im World Wide Web zu landen. Sein einziges Ziel war es,
dem Pastor ein Email zu schreiben, Marthias wollte ihm
einfach nur „Danke“ sagen.

Marthias lebt heute nicht mehr in den Slums und sein Le-
ben hat einen anderen Stellenwert bekommen, seit er mit
18 Jahren die Organisation verlassen mußte. Er hat ge-
lernt, kleine Handarbeiten zu fertigen, die er an vorbeizie-
hende Touristen, gehobenere Einheimische oder einfach
auf den belebten Straßen Kampalas verkauft. Es reicht ge-
rade, um sich davon ein kleine Unterkunft am Stadtrand
mit 3 Freunden zu mieten, sein Handy zu finanzieren, ab
und zu ins Internetcafé zu gehen, um seine Mails zu beant-
worten oder auf BBC nachzuschauen, was sonst noch so
los ist in der Welt. Er ist stolz auf das, was er kann und
auch schon erreicht hat. Das Internet ermöglicht ihm, an-
dere Menschen an seinem Leben teilhaben zu lassen und

auch um Hilfe zu bitten für seine Jungs und die Mädchen
auf der Straße. Erst vor einigen Wochen ist ein Paket aus
Malaysia für ihn angekommen, das gefüllt war mit blauen
Kugelschreibern und bunten Filzstiften. Er hätte niemals
erwartet, dass ausgerechnet 3 junge Mädchen seine Seite
auf Facebook verfolgen und das Posting mit fehlenden
Dingen des Alltags so ernst nehmen. Die handgeschriebe-
ne Postkarten und das Gruppenbild der 3 haben einen
Sonderplatz in seinem Zuhause bekommen.

Marthias versucht mit der wenigen Bildung, der ihm mög-
lichen Kommunikation und einem Herzen aus Gold ande-
ren Straßenkindern eine Perspektive zu geben. Sie müs-
sen sich noch immer mit kleinen Gaunereien, dem Verkauf
von gebrauchtem Aluminium oder geklauter Importware
ihren Lebensunterhalt verdienen. An normale Schulbil-
dung ist dabei nicht zu denken, die Kosten für die Grund-
schule kommt auf umgerechnet mindestens 50 $ im Mo-
nat und bleibt für viele nur ein langersehnter Traum.
Marthias großes Ziel ist es, eine Schule zu bauen für die
Straßenkinder in Kampala und auch ihnen die Möglichkeit
zu geben, aus ihrem Leben ein Besseres zu machen. Er
will im Moment nur ein MacBook, das er auf einer Yahoo-
Werbeseite gesehen hat, doch da liegt noch ein weiter
Weg vor ihm.

Dieser Artikel ist Marthias und den Straßenkindern von
Kampala gewidmet. Corinnas Bildreportage unter
www.nachhaltig.at/kampala.pdf (daraus: Foto auf S. 9)
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Unsere Leserinnen und Leser am Wort

Der Beitrag von Gisela Weyrer in der Dezember-
Nummer war richtig schön für uns - wir würden uns
sogar freuen, direkt mit ihr Kontakt aufnehmen zu

dürfen. (Haben wir mittlerweile vermittelt; die Red.)

Wir haben im südlichen Piemont (unsere Website ist www.
agriturismozabaldano.com, wenn ihr Genaueres sehen
wollt) zwei angrenzende kleine Höfe. Ich habe Weinberge,
Bienen und Ferienwohnungen, mein Sohn züchtet auf sei-
nem (Bio-) Hof eine alte hiesige Schafsrasse (Pecora delle
Langhe) und macht Käse aus ihrer Milch. Ja, so ist es eben;
„Wenn ein Schaf Milch geben soll, muss es eben ein Lamm
haben! Wenn dieses Lamm sechs Monate alt ist, versiegt
der Milchquell, und wenn ein neues Lamm zur Welt
kommt, kommt auch wieder Milch usw. Die Lämmer wer-
den erwachsen und haben wieder Lämmer, und wohin mit
all diesen Tieren?“ (Ich habe mir erlaubt, den Text von
Frau Weyrer einfach von Kuh auf Schaf zu verändern).

Fazit: wenn Vegetarier Milch und Käse verspeisen, muss
irgend jemand anderes Fleisch gegessen haben. So ist es
eben! In dieser Hinsicht sind Veganer sinnvoller, aber die
gehen dann ins andere Extrem: kein Honig (obwohl wir als
Imker nur deren Überfluss nehmen, sonst würden die Bie-
nen ja den Hungerstod sterben...) und keine Eier, die ge-
legt werden, auch wenn kein Gockel in der Nähe ist – weil
es eben die „Menstruation der Hennen“ ist!

Claudia Mazzucchetti (altes Mitglied!), I-14050 Cessole

Fakt ist: 75% des verfütterten Grünfutters österreich-
weit stammt von Intensivgründland. Dieses wird ge-
düngt und mehrmals pro Jahr gemäht. Nur die Kühe,

die die 25% Extensiv-Grünfutter fressen, sehen garantiert
Grünland. Die Kuh auf der Weide ist eine Illusion.

Nur 9% der produzierten Milch kommt direkt Kälbern zu
Gute. Kälber werden früh von der Mutter getrennt und er-
halten Milchpulver und Aufzuchtnahrung.

Weltweit werden 18% der Treibhausgase (FAO) durch die
Viehzucht verursacht. Wiederkäuer sind die wichtigsten
Erzeuger durch Gasausscheidungen wie Rülpsen.

33% des ökologischen Fußabdruckes wird durch Ernäh-
rung verursacht in Österreich. 80% davon durch Tierpro-
dukte.

Diese Zahlen verdeutlichen, dass der Bergbauernberuf
idyllisch sein kann (wenn gleich auch hart), aber für die
Tiere ist es nur halb so lustig.

Offen bleibt die Frage, was nun getan werden könnte.
Mein Vorschlag wäre eine noch viel weitergehende Um-
stellung der Agrarsubventionen in Richtung Extensivie-
rung und Entkopplung. Nicht die Produktion und das Tö-
ten von Tieren sollte entlohnt werden, sondern die Gelder
sollten umgeschichtet werden in Richtung Landschafts-
pflege etc.

Es mag wohl vereinzelt nachhaltige und tierfreundlcihe
Landwirtschaften geben, aber lassen wir die Kirche im
Dorf. Die Gleichung Bergbauern = gut ist nicht mit der
Realität zu vereinbaren, genauso wie die Existenz von
Elektroautos auch keine SUVs legitimiert.

Mag. Felix Hnat, Vegane Gesellschaft Österreich, Wien

Wie der Staat mit den kleinen,
v.a.den Bio-Bauern umgeht, fin-
de ich genauso wie Frau Weyrer

beschämend und auch sehr gefährlich
für uns alle: Wenn unsere Ernährung im-
mer mehr in die Hände von Großkonzernen und deren
Lobbies gerät, denen der Sinn allein nach Profit steht und
denen die Menschen völlig wurscht sind, solange sie zah-
len, dann wird sich das bitter rächen. Jetzt schon hungern
über 1 Milliarde Menschen(!), und auch in Europa werden
die Lebensmittel immer teurer, die Böden immer mehr ge-
schwächt durch Monokulturen, Überdüngung etc.

Aber zur „Fleischfrage“: „Solange es Schlachthöfe gibt,
solange wird es Schlachtfelder geben“ und „Was man den
Tieren antut, wird man auch den Menschen antun“ – diese
2 Zitate sind hundertfach belegt und bestätigt. Wer Ge-
walt gegen Tiere ablehnt, kann sich auch Gewalt im TV
nicht ansehen ohne Abscheu. Je bewusst- und gedankenlo-
ser jemand sein tägliches „Schnitzerl“ zu sich nimmt, des-
to eher ist er/sie auch unempfindlich und gefühllos sich
selbst, anderen, der Natur, der Schöpfung gegenüber.
Und auch wenn die Menschen weniger (oder gar kein?)
Fleisch mehr essen, können Tiere gehalten, im Sommer
auf die Alm geschickt werden, die Bauern für sie die Wie-
sen mähen und die Erhaltung der Artenvielfalt der ver-
schiedenen Rassen gepflegt werden – aus purer Freude an
ihrer Existenz und Schönheit.

Das setzt einen anderen Umgang mit der Natur, der Land-
wirtschaft usw., eine andere Weltsicht voraus und klingt
im Rahmen dieser heutigen Gesellschaft utopisch. Aber
ohne Utopien und Visionen einer anderen, besseren Welt –
was wäre das für ein Leben? Und so wie es ist, kann es
meiner Meinung nach nicht bleiben, auch was den
Fleischkonsum anbetrifft.

Yutica Canal, 1210 Wien

Frau Weyrer hat schon Recht. Wer Fleisch isst, sollte
Rind- und Kalbfleisch aus Biohaltung kaufen. Auch
wenn sie etwas zur Schönfärberei neigt, dürfte es ein

Glück sein, bei ihr ein Rindvieh zu sein. Bei der Schlacht-
debatte kommt auch sie nicht ohne moralisierenden Zei-
gefinger aus. Es geht auch ohne! Tiere mit Spritzen einzu-
schläfern heißt, sie umzubringen. Das ist problematisch.
Aber sie fachgerecht möglichst am Hof zu stechen, wäre
eine brauchbare Alternative.

Was wir brauchen, ist ein Schlachtstandard, der dem Ge-
schöpf Tier gerecht wird. Vielleicht wird uns Werner Lam-
pert auch da noch den Weg weisen. Bedanken dürfen sich
jedenfalls auch alle Förderungsgroßbezieher und Agrar-
land besitzenden Geldsäcke für Frau Weyrers undifferen-
ziertes Eintreten für Förderungen.

DI Alois Burgstaller, Landwirtschaftsberatung, 1190 Wien

“Fleisch macht Hunger, aber Biofleisch
ist OK” – dieser Text der Biobäuerin Gi-
sela Weyrer hat erwartungsgemäß eine
Menge Reaktionen ausgelöst. Einige
davon drucken wir (gekürzt) ab.



Wir bei gugler* cross media sind seit der Gründung im Jahr 1989 bestrebt, die Produktion 
von Druckwerken so umweltverträglich wie möglich zu gestalten. Heute sind wir das erste 
Medienhaus des Landes, das seinen Druckprodukten nach dem Österreichischen Umwelt-
zeichen und dem FSC-Zeichen die internationalen Standards ISO 14001-zertifiziert und 
EMAS-validiert mitgeben kann. Diesen Weg gehen wir beständig weiter, wir wollen auch 
in Zukunft die Benchmark unserer Branche darstellen.
Wir verstehen unsere Kunden als Partner, mit denen uns über das Geschäftliche hinaus 
etwas verbindet: der Wunsch, der (Um)Welt zu nutzen. 

Besser als gut: ISO 14001 und EMAS
Gut sein ist eines, besser werden etwas anderes. Laufend Prozesse optimieren, den Einsatz 
von Ressourcen verringern, schädliche Zusatzstoffe ersetzen – solche Verbesserungen sind 
ohne ein wirksames Umweltmanagementsystem nicht denkbar. Das System von gugler* 
ist gleich zweifach anerkannt: ISO 40001-zertifiziert und EMAS-validiert. Beide internatio-
nale Normen gelten sowohl für den Druck- als auch für den Dienstleistungsbereich.
Die fortwährende Aufmerksamkeit für die mitunter kleinen Dinge und Abläufe im Unter-
nehmen schafft viele Verbesserungen, die nicht nur ökologische Bereichen berühren. Das 
stärkt unsere Überzeugung, dass sich Ernsthaftigkeit und Qualitätsbewusstsein auf allen 
Ebenen für alle Beteiligten auszahlen – zum Beispiel für SOL: Die bessere Papieraus-
wahl verursacht nicht nur weniger Verschnitt, auch der Preis wird günstiger.

Lokal ausgezeichnet, global „ausgezahlt“: Das Österreichische Umweltzeichen
Als regionaler Leuchtturmbetrieb ist der Österreich-Bezug für uns naheliegend. Im Jahr 
2003 wurde gugler* als erste Bogenoffset-Druckerei des Landes mit dem Österreichischen 
Umweltzeichen ausgezeichnet, 2005 auch für den Digitaldruck. Dieses offizielle staatliche 
Symbol wird für Dienstleistungen und Produkte verliehen, die deutlich umweltfreund-
licher sind als das vergleichbare Angebot am Markt. Besonderes Augenmerk wird auf 
Umwelt- und Gesundheitsvorsorge, Qualität und nachhaltiges Wirtschaften gelegt. 
Sie profitieren nicht nur durch die ökologische Gesamtausrichtung von gugler*, Sie 
können bei Ihren Aufträgen durch die Entscheidung für Umweltzeichen-Papiere auch 
hochwertige heimische Produkte forcieren – und damit gleich zweifach die Umwelt-
orientierung der Wirtschaft in Österreich unterstützen. So wird die SOL-Zeitung jetzt 
einheitlicht auf dem Desistar 80g-Papier mit dem Umweltzeichen gedruckt.

Ganz sicher das Richtige: Das FSC-Gütesiegel
Wald ist nicht gleich Wald, Papier nicht gleich Papier. Das Holz für  Forest Stewardship 
Council (FSC) zertifizierten Papiere stammen aus kontrolliert nachhaltig bewirtschafteten 
Wäldern, die gemäß den Regeln des Fair Trade gehandelt werden. Das FSC-Siegel bezieht 
sich also auf die (umfassend verstandene) ökologische Qualität des Papiers.  ➔

gugler* und SOL – 
Was bisher geschah
Seit 2003 wird der SOL-Kalender bei 
gugler* cross media in Melk produ-
ziert – mit Zufriedenheit auf beiden 
Seiten. Kundenbetreuerin Elisabeth 
Gugler hat das SOL-Magazin seit 
damals auf der Liste ihrer Wunsch-
kunden: „Ich finde, eine solch enga-
gierte ökolgische Initiative sollte ihre 
Zeitschrift bei uns als Vorzeigebetrieb 
der Branche drucken lassen.“

Eine neue Gelegenheit zur Koopera-
tion ergab sich im Sommer 2010, als 
Dan Jakubowicz und Vera Besse an 
gugler* herantraten, um eine gemein-
same Aktion gegen den Rassismus 
in Österreich zu starten: „Wir waren 
höchst erfreut, dass ein Anruf bei 
Ernst Gugler genügte, um ihn für 
dieses Projekt zu begeistern“, sagt 
SOL-Obfrau Besse.
Dem Anruf folgte der von gugler* 
konzipierte, gestaltete und gedruckte 
Bierdeckel-Folder „Integration ist 
unser aller Bier“, von dem bis heute 
40.000 Exemplare verteilt wurden. 

grün, grüner, greenprint*

Das Wertzeichen für ökologische Produktion
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Bereits im Jahr 2003 wurde gugler* als damals einziges Unternehmen in Österreich FSC-
zertifiziert. Damit besitzen wir eine Erfahrung in der Auswahl und Verarbeitung, die wir 
Ihnen gerne weitergeben. Die Mehrkosten halten sich in überraschenden Grenzen, das 
beste Papier für die Umwelt kostet nicht die Welt. Darüber hinaus bieten wir auch zertifi-
zierte Papiere nach dem zweiten international renommierten Standard – PEFC (Program-
me for the Endorsement of Forest Certification) – an. 

Mehrwert mit minimalen Mehrkosten: Klimaneutral drucken
Trotz aller Anstrengungen – ganz ohne CO2-Emissionen können auch wir bei gugler* nicht 
produzieren. Die bei Papierherstellung und Druckprozess entstandenen Emissionen kön-
nen aber berechnet und durch den Kauf entsprechender Zertifikate ausgeglichen werden. 
Dieses Verfahren – den „klimaneutralen Druck“ – bieten wir unseren Kunden als erster 
österreichischer Betrieb bereits seit 2007 an. Die Mehrkosten für klimaneutrale Druckpro-
dukte liegen unter einem Prozent der Gesamtsumme des Auftrages. Beim SOL-Auftrag 
wird sogar der Transport der Zeitschrift von Melk nach Wien ausgeglichen.
Entscheidend ist natürlich, dass der Aufpreis wirklich im Klimaschutz ankommt. Wir gehen 
auf Nummer Sicher und kaufen nur hochwertige Gold Standard-Zertifikate zur Emissions-
minderung über die Non-Profit-Stiftung myclimate – The Climate Protection Partnership.

Die Zukunft hat schon begonnen: Cradle-to-Cradle-Druckprodukte
Wer stehen bleibt, den überholt das Leben. Deshalb arbeiten wir daran, Druckprodukte zu 
entwickeln, die völlig schadstofffrei sind und problemlos in andere Stoffkreisläufe rück-
führbar sind – sei es über Kompostierung, Recycling oder Verbrennung. Dieses Konzept 
nennt sich „Cradle-to-Cradle“ (kurz: C2C; oder auf deutsch: Von der Wiege zur Wiege).
Nach diesem Konzept werden Produkte nach Ende ihres Lebenszyklus nicht entsorgt, 
sondern einem neuen Produktionsprozess als Rohstoff zugeführt. Das setzt voraus, dass 
die Materialien so eingesetzt werden, dass ihr Wert für nachfolgende Produktgeneratio-
nen erhalten bleibt. Die Entwicklung ökoeffektiver Druckprodukte nach dem C2C-Prinzip 
verbessert die bislang problematischen Recyclingprozesse ganz entscheidend. In der 
nächsten Ausgabe werden wir über das C2C-Prinzip ausführlicher informieren.
Wir bei gugler* gehen mit Partnern und Lieferanten gemeinsam den Weg in die Zukunft. 
Begleiten Sie uns dabei: Mit jeder Partnerschaft kommen wir gemeinsam rascher ans Ziel.

Bestens beraten
Fundierte Beratung wie von Elisabeth 
Gugler (Bildmitte) schont bei jedem 
Projekt Umwelt und Geldbörse. 

Nachhaltigkeit ist ein zentraler Punkt der 
Unternehmenskultur und im Leitbild festge-
halten. Seit 2005 lässt BONUS alle Druck-
sorten bei gugler* produzieren. Eine bewuss-
te Entscheidung, betont die CSR-Beauftragte 
Mag.a Cornelia Dankl: „Wir veranlagen das 

Geld unserer KundInnen nachhaltig – dafür erhielten wir in 
den vergangenen Jahren das ÖGUT-Zertifikat bzw. wurden 
mit dem international anerkannten „IPE Award“ ausgezeich-
net. Deshalb ist es nur konsequent, auch in der Kommunika- 
tion mit unseren Kunden diesen Weg zu beschreiten.“
Hinzu kommen weitere CSR-Anstrengungen wie betriebliche 
Gesundheitsförderung, ständige Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten, frauen- und familienfreundliche Arbeitszei-
ten etc. Der Geschäfts- und Nachhaltigkeitsbericht 2009 –  
vom trend unter die Top 10 der besten Berichte Österreichs 
gereiht – ist unter www.bonusvorsorge.at nachzulesen.

Seit dem Jahr 2003 ist die BONUS Vorsorgekasse AG der 
Spezialist für die Abfertigung NEU. Mit In-Kraft-Treten des 
Betrieblichen Mitarbeiter- und Selbständigenvorsorgege-
setzes muss jeder Arbeitgeber für alle Mitarbeiter, die ab  
1. 1. 2003 ein (neues) Arbeitsverhältnis beginnen, 1,53% des  
Bruttoentgelts an Beiträgen für die Vorsorge an die Gebiets- 
krankenkassen leisten. Die Beiträge werden an eine Vorsorge- 
kasse, mit der der Arbeitgeber eine vertragliche Vereinba-
rung geschlossen hat, zur Verwaltung und Veranlagung  
weitergeleitet. 
Seit 2008 können auch Selbständige mit 1,53% des Jahres-
einkommens steuerfrei für die eigene Zukunft vorsorgen. Auch  
hier werden die Beiträge mit den Sozialversicherungsbeiträ-
gen eingehoben und zur Veranlagung weitergeleitet. 
Das Geschäftsgebahren der Vorsorgekassen wird von Wirt-
schaftsprüfern und auch von unabhängigen Stellen wie der  
ÖGUT hinsichtlich Nachhaltigkeitskriterien geprüft.

Kontakt
gugler* cross media
Auf der Schön 2, 3390 Melk
Telefon 02752 500500
E-mail office@gugler.at
www.gugler.at
www.greenprint.at

gugler* denkt weiter

Kunden, die Nachhaltig*keit schätzen:

BONUS Vorsorgekasse AG, seit 2005 bei gugler*
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Bestellungen bei SOL

Du kannst auf www.nachhaltig.at bestellen oder mit neben-
stehendem Erlagschein. Einfach die Bezeichnungen eintra-
gen, und das Gewünschte kommt portofrei zu dir.

Was du bestellen kannst:

� „GN”: Buch „Genuss und Nachhaltigkeit” (15,90)

� „K11”: Kalender 2011 (12.- / Staffelpreise!)

� „MB”: Audio-CD: Marianne Gronemeyer „Die Macht der
Bedürfnisse” (10.-)

� „ABL”: „Anders besser leben - aber wie?“ Reiseführer in
eine zukunftsfähige Lebensweise. (9.-)

� „WNH”: „Wenn sich der Nebel hebt” – Bildband über die
tropischen Regenwälder (11.-)

� „NL”: Buch „Nachhaltig leben” von Hans Holzinger (12.-)

� „BL”: Broschüre „Besser leben - besser: leben” (2,20)

� „BD”: Bierdeckelfolder „Integration ist unser aller Bier”
(kostenlos, bei Redaktionsschluss vergriffen, wir bemühen
uns um eine 3. Auflage. Vorbestellungen möglich.)

� „CEC”: CleanEuro-Comics (0,50)

� T-Shirts: „T” und dann der Code für Farbe, Textvariante,
Größe, also z.B. „TRZL” für rot, Textvariante „Z”, large.
Bitte Verfügbarkeit auf www.nachhaltig.at/shirts überprü-
fen! (22.-)

� „MA”: Mailadresse „meinname@nachhaltig.at” – bitte ge-
wünschte Adresse angeben und auch Tel.-Nr. für Rückfra-
gen. (20.-, Sozialtarif 10.-). Siehe Vorderseite.
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Hunger durch Agrosprit
Land-Grabbing und Agrosprit. Von Josef Hoppichler, Bundesanstalt für Bergbauernfragen, Wien

„Brot für Alle“ und „Fastenopfer“, zwei Schweizer NGOs,
haben 2010 einen Bericht über das sogenannte „Land-
Grabbing“ in den Ländern des Südens verfasst. Die
Hauptstrategie des „Land-Grabbing“ besteht demnach in
einer industriellen Landwirtschaft mit intensivem Dün-
ger- und Pestizideinsatz bzw. von gentechnisch veränder-
tem Saatgut. Die Ernteprodukte werden dann gleich in
die Länder der Investoren verbracht, „oftmals lediglich
als Viehfutter oder werden zu Agro-Treibstoffen weiter-
verarbeitet, während im Anbaugebiet Hunger
herrscht!“1. Das ist die gängige Beschreibung des Ziel-
systems, wie sich die Industrie- und Schwellenländer zu-
nehmend Agrarflächen in Afrika aneignen.

ActionAid, eine global agierende Entwicklungs-NGO, hat
bereits Anfang 2010 in der Studie „Meals per Gallon“ auf-
gezeigt, dass allein in Afrika 1,1 Mio. Hektar zur neuen
Agro-Treibstoff-Produktion übergeführt wurden – das ent-
spricht einem Drittel der Fläche Belgiens. EU-Gesell-
schaften haben sich demnach bereits ca. 5 Mio. Hektar in
Entwicklungsländern einverleibt oder wollten diese zu-
mindest ankaufen, um die industriellen Treibstoffe auf der
Basis von Agrarland voranzubringen.2 Ähnliches berichte-
te auch FOE-Europe und lieferte dazu auch noch einen ge-
nauen Überblick für Afrika (Tabelle 1).3 Das Ergebnis die-
ses Vorgehens seien der Verlust von Weideland und Wäl-
dern, zerstörte natürliche Lebensräume, ausgelaugte Bö-
den, versiegte Flüsse und erhöhte CO2-Emissionen.

Gleichzeitig war im September 2010 ein Bericht der Welt-
bank erschienen, der ebenfalls bestätigte, dass zwischen
20 % und 25 % der untersuchten Landaneignungen in
Afrika auf die Erzeugung von Treibstoffen abzielen.4

Wesentliche Ursache für die Gier nach Land sind somit
eindeutig die Agrotreibstoffstrategien der Industrielän-
der. Insbesondere auch der Zielwert der EU, bis 2020

mehr als 10 % der Energie für den Verkehr aus „erneuer-
baren Quellen“, sprich Agro-Treibstoffen, zu decken, ist
für die weltweite Umwandlung von Land für die Ernäh-
rung in Land für Industrierohstoffe verantwortlich. Aber
nicht nur die EU oder Nordamerika sind involviert, son-
dern alle Industrie- und Schwellenländer und vor allem
die großen Unternehmen der Auto-, Mineralöl- und Ener-
gieindustrie, die sich einen möglichen Marktanteil an den
nachwachsenden Rohstoffen nach „Peak-Oil“ sichern wol-
len (siehe Tabelle 25). Angesichts der Gewinnerwartungen
wird der Hunger in Kauf genommen – so scheint es.

Agrosprit treibt die Nahrungsmittelpreise und
damit den Hunger nach oben!

Man glaubt es fast nicht: Im August 2010 titelte die Finan-
cial Times-Deutschland einen Artikel über steigende Nah-
rungspreise: „Chinas Hunger treibt den Maispreis“ und
lieferte auch gleich das Ursachenargument, dass „hohe
Temperaturen und geringe Niederschläge in den Anbau-
gebieten der USA“ dafür verantwortlich seien.6 Dass mitt-
lerweile über 100 Mio. Tonnen US-Mais für Agro-Ethanol
verspritet werden – ein Drittel der Ernte – dem wurde kein
Wort gewidmet. Anscheinend ist der Hunger der 1,3 Mrd.

SOL-Agrosprit-Kampagne
2008 – was daraus wurde

2008 lief unsere Kampagne gegen Agrosprit. Im Früh-
jahr 2009 haben wir im Parlament 3400 Unterschriften
übergeben. Wir haben ein paar Sachbearbeiter in ver-
schiedenen Ministerien beschäftigt:

www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/SPET/
SPET_00041/fnameorig_169145.html,
www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/SPET/
SPET_00039/fnameorig_167808.html
www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/SPET/
SPET_00025/fnameorig_166570.html,

und letzlich wurde die Sache im Ausschuss für Petitio-
nen und Bürgerinitiativen am 14.10.2009 „durch
Kenntnisnahme erledigt“.

Kein sehr befriedigendes Ergebnis. Dabei ist das Problem
durch einen neuerlichen Anstieg der Lebensmittelpreise
wieder sehr brisant geworden. Daher werden wir heuer
versuchen, durch Vernetzung mit anderen europäischen
NGOs eine Ebene höher anzusetzen. Der nebenstehende
Artikel beschreibt die aktuelle Situation.

Josef Hoppichler: Mitarbeiter
der Bundesanstalt für Berg-
bauernfragen in Wien und

Lektor der Univ. für Boden-
kultur - beschäftigt sich mit

Auswirkungen der Gen- und
Biotechnologie auf die Land-

wirtschaft, mit der Einrichtung
von gentechnikfreien Zonen

sowie mit den Ökosystemzu-
sammenhängen und den na-

türlichen Ressourcen der
Land- und Forstwirtschaft;

(1) „Land Grabbing” – die Gier nach Land. Der Wettlauf um Land verschärft den weltweiten Hunger. Herausgeber: Brot für alle / Fastenopfer,
Bern / Luzern, Mai 2010 - Redaktion: Pascale Schnyder; Autor/innen: Miges Baumann, Marion Künzler, Yvan Aillard Ardenti, Ester Wolf

(2) Tim Rice: Meals per gallon - The impact of industrial biofuels on people and global hunger. ActionAid, UK-South Africa, January 2010.
(3) Friends of the Earth Europe (2010, August). ‘Africa: Up For Grabs’; (Deutsche Fassung:

www.foeeurope.org/agrofuels/FoEE_Africa_up_for_grabs_2010_GERMAN.pdf)
(4) Deininger Klaus and Byerlee Derek: Rising global interest in farmland : can it yield sustainable and equitable benefits? World Bank,

Washington D.C., 2010.
(5) Tabelle 2: Agro-Treibstoffziele in den G8 und G5 Ländern – vorwiegend verpflichtend. Quellen: Actionaid bzw. FAO, 2008c. The State of Food

and Agriculture. Biofuels: Prospects, Risk and Opportunities. pp75-76.
(6) „Chinas Hunger treibt den Maispreis.“ Financial Times Deutschland vom 30.8.2010;

http://www.ftd.de/finanzen/maerkte/rohstoffe/:neue-essgewohnheiten-chinas-hunger-treibt-den-maispreis/50163151.html

(1) „Land Grabbing” – die Gier nach Land. Der Wettlauf um Land verschärft den weltweiten Hunger. Herausgeber: Brot für alle / Fastenopfer,
Bern / Luzern, Mai 2010 - Redaktion: Pascale Schnyder; Autor/innen: Miges Baumann, Marion Künzler, Yvan Aillard Ardenti, Ester Wolf

(2) Tim Rice: Meals per gallon - The impact of industrial biofuels on people and global hunger. ActionAid, UK-South Africa, January 2010.
(3) Friends of the Earth Europe (2010, August). ‘Africa: Up For Grabs’; (Deutsche Fassung:

www.foeeurope.org/agrofuels/FoEE_Africa_up_for_grabs_2010_GERMAN.pdf)
(4) Deininger Klaus and Byerlee Derek: Rising global interest in farmland : can it yield sustainable and equitable benefits? World Bank,

Washington D.C., 2010.
(5) Tabelle 2: Agro-Treibstoffziele in den G8 und G5 Ländern – vorwiegend verpflichtend. Quellen: Actionaid bzw. FAO, 2008c. The State of Food

and Agriculture. Biofuels: Prospects, Risk and Opportunities. pp75-76.
(6) „Chinas Hunger treibt den Maispreis.“ Financial Times Deutschland vom 30.8.2010;

http://www.ftd.de/finanzen/maerkte/rohstoffe/:neue-essgewohnheiten-chinas-hunger-treibt-den-maispreis/50163151.html
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Chinesen und ihr Anspruch auf ausreichende Ernährung
jetzt dafür verantwortlich, wenn bei uns die Treibstoff-
preise steigen. Dabei weiß man im Prinzip seit 2005, seit-
dem die EU und USA im großen Stil in die „alternative“
Agrotreibstoffstrategie eingestiegen sind, dass die
zwangsläufige Knappheit des Erdöls unaufhaltsam mit der
Nahrungsmittelpreisen und damit
mit der Nahrungsmittelknappheit
verkoppelt ist (siehe Abb. rechts).

Nach einer ersten Preisrallye
2007/08 von Rohöl und Grundnah-
rungsmittel beginnt nun seit Som-
mer 2010 die zweite. Der Anspruch
der wachsenden Weltbevölkerung
und schon gar nicht das Wetter ist
alleine schuld, dass die Nahrungs-
mittelpreise steigen und der Hunger
in der Welt zunimmt, sondern die
Maßlosigkeit unserer Industriege-
sellschaften und die Verblendung
unser Politik zu glauben, man könne
mit Hilfe von Landwirtschaft Motor-
treibstoffe erzeugen – und man kön-
ne das auch noch im Namen des Kli-
maschutzes durch Beimischzwänge
gesetzlich verankern.

Wie es aber die Agrar-Lobby zusam-
men mit der Auto-Lobby schaffen
kann, diese Zusammenhänge neu-
erdings vom Medienkonsumenten
weitgehend fern zu halten, ist fast
ein Rätsel oder eben ein Paradebei-
spiel der „gekauften Medien“. Nur
wenn ab und zu ein Mitkonkurrent
aus der Nahrungsmittelindustrie
dann das Wort ergreift, dann wird
es spannend, wie erst kürzlich der
sonst nicht zimperliche Nestlé-Prä-
sident Brabeck-Letmathe der deu-
ten FAZ in Davos mitteilte:1

„2008 hat die Finanz- und Wirt-
schaftskrise die Preissteigerungen
abrupt beendet. Dieses Mal, so
fürchte ich, könnte der Anstieg von
Dauer sein. Gerade deshalb ist es
ein absoluter Wahnsinn, Agrarflä-
chen zur Erzeugung von Biodiesel
zu verwenden…. Das Problem ho-
her Lebensmittelpreise bekommen
Sie nur mit anderen Maßnahmen in
den Griff. Die erste lautet, wie er-
wähnt, „no food for fuel“.“ Dass der
Nestle-Chef Eigeninteressen hat
oder Gentechnik als Allheilmittel
predigt sowie sich und sein Unter-
nehmen als den „Nabel der Nah-
rungsmittelversorgung“ sieht, tut
seiner durchaus treffenden Analyse
keinen Abbruch.

Viele wundern sich neuerdings, wa-
rum in den nordafrikanischen Län-
dern plötzlich die jungen Menschen
auf die Straßen gehen und gegen
die autoritären politischen Regime

Druck machen. Es mag zwar auch hier viele Gründe ge-
ben. Einer davon ist aber wieder, dass die Nahrungsmit-
telpreise in den letzten Monaten enorm angezogen haben
und dass vor allem die von Nahrungsmittelimporten ab-
hängigen Länder Nordafrikas und Asiens von Nervosität

Länder Tabelle 1: Landnahme für Agro-Treibstoffe in Afrika

Äthiopien 700.000 Hektar Land für Zuckerrohr vorgesehen, 23
Millionen Hektar eignen sich für Jatropha. Das britische
Unternehmen Sun Biofuels bewirtschaftet 5.000 Hektar, die
deutsche Acazis AG pachtet 56.000 Hektar und hat
Konzessionen für weitere 200.000 Hektar Land.

Sierra Leone Das schweizerische Unternehmen Addax Bioenergy erhält
26.000 Hektar für Zuckerrohrplantagen.

Ghana Die italienische Firma Agroils erwirbt 105.000 Hektar,
Jatropha Africa aus Großbritannien 120.000 Hektar, die
norwegische ScanFuel bewirtschaftet 10.000 Hektar Land
und hat Verträge für ca. 400.000 Hektar, Galten aus Israel
nimmt weitere 100.000 Hektar in Besitz.

Benin Zwischen 300.000 und 400.000 Hektar Feuchtgebiete sollen
in Ölpalmplantagen umgewandelt werden.

Nigeria Der Staat eignet sich Land mit Hilfe von ausländischem
Kapital und Fachwissen an. Über 100.000 Hektar
übernommen.

Kamerun Kamerunisch-französisches Unternehmen weitet seine
Palmöl-Anbaugebiete mit einem 60 Jahre andauernden
Pachtverhältnis, auf 58.000 Hektar aus.

Angola 500.000 Hektar Land sind für den Agrotreibstoffanbau
bestimmt. Angolanische, brasilianische, spanische und
südafrikanische Unternehmen beteiligt.

Kongo Eine chinesische Firma fordert um 1 Million Hektar Land an.
Das italienische Energieunternehmen ENI plant den Anbau
von Ölpalmen auf 70.000 Hektar.

Kenia Japanische, chinesische, belgische und kanadische
Unternehmen haben vor, ihre Anbaugebiete auf 500.000
Hektar aufzustocken.

Tansania Tausend Reisbauern werden für den Zuckerrohranbau von
ihrem Land vertrieben.

Mozambique Investoren wollen 4,8 Millionen Hektar Anbaufläche
erwerben. Über 183.000 Hektar stehen derzeit für den
Jatropha-Anbau bereit. Beteiligte Unternehmen aus GB,
Italien, Deutschland, Portugal, Kanada und der Ukraine.

Swasiland D1 Oils aus Großbritannien stellt die Ausweitung seiner
Jatropha-Plantagen trotz der Unterstützung durch den
Rockstar Bob Geldof ein.

(1) „Mehr Geld für die Landwirtschaft“ - Im Gespräch: Nestlé-Präsident Brabeck-Letmathe. Frankfurter Allgemeine Zeitung – FAZ-Net; 26.1.2011(1) „Mehr Geld für die Landwirtschaft“ - Im Gespräch: Nestlé-Präsident Brabeck-Letmathe. Frankfurter Allgemeine Zeitung – FAZ-Net; 26.1.2011
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geplagt sind.1 Sie fürchten sich
vor Hungerkrisen, und Algerien,
Saudi-Arabien oder Bangladesch
stocken derzeit ihre Vorräte auf
und heizen damit den Preis erst
recht weiter nach oben.

Was können wir tun?

Es war SOL, das angesichts der
Hungerrevolten in vielen Ent-
wicklungsländern und der stark
steigenden Lebensmittelpreise im
Sommer 2008 die Initiative ergriff
und in Österreich die Kampagne
„Brot auf die Teller und nicht in
die Tanks!“ im Zusammenschluss
mit anderen NGOs startete. Die
diesbezügliche Petition, die heute
noch sehr aktuell ist und u.a. „kei-
nen Beimischzwang für Agro-
treibstoffe („Biosprit“)“ forderte,
sollten wir wieder beleben; siehe
Kasten auf Seite 17.

Und wir dürfen die österreichische Politik nicht aus
der Verantwortung entlassen, die weiter so tut, als sei
Österreich eine „Insel der Seligen“, könne locker 7%
oder sogar 10 % Agro-Diesel und Agro-Ethanol beimi-
schen und habe nichts mit dem Weltagrarmarkt zu
tun. Es war Johann Kandler, Aktivist des Klimabündnis
und Alternativer Nobelpreisträger, der in einem offe-
nen Brief an den Präsidenten des Ökosozialen Forums
Dr. Franz Fischler schrieb:

„Es wäre besser einzugestehen, dass das Projekt Etha-
nolproduktion eine Fehlentscheidung war, anstatt zu
versuchen, es zu rechtfertigen, um die Investitionen
zurück zu bekommen und Geschäfte zu machen, die
angesichts des wachsenden Elends moralisch höchst
fragwürdig sind.“2 Diese und ähnliche Stimmen sollten
wir verstärken, weiterleiten und wiederum an unsere
Entscheidungsträger herantragen, um sie zum Um-

denken und zu mehr Verantwortung zu bewegen. Eine
vermehrt globale Vernetzung braucht auch mehr globale
Verantwortung – und der wird die österreichische Agrar-
und Ernährungspolitik leider nicht gerecht.

Die westliche Zivilisation sollte sich auf den unumgängli-
chen Lernprozess vorbereiten, dass die Ökosysteme und
schon gar nicht die Agrar-Ökosysteme geeignet sind, den
bisherigen Energiehunger der Industriegesellschaft zu
decken. Die moderne Intensivlandwirtschaft ist zu ener-
gie- und schadstoffintensiv. Sie ist nicht geeignet, neben
Nahrungsmitteln auch noch Treibstoffe bereit zu stellen.

Einsparungsstrategien sind ökologisch, aber auch letzt-
lich wirtschaftlich um vieles effizienter und sinnvoller als
reine Ersatzstrategien für fossile Rohstoffe. Also sollten
wir uns auch darauf vorbereiten.

Aktuelle Links zu diesem Thema findet ihr auf
www.nachhaltig.at/agrosprit.

Der Anbau von Jatropha-Nüssen zur Herstellung von Agrotreibstoffen wird in Afrika immer
populärer. © Yetsa A. Tuakli-Wosornu, ZVG durch Photoshare

Länder Tab. 2: Agro-Treibstoffziel (z.B.:
% Beimischung im Treibstoff )

EU 10 % „erneuerbare Energie” bis 2020, aber
das meiste, wenn nicht alles, wird von
industriellen Agro-Treibstoffen kommen

USA 36 Mrd. Gallons oder 136 Mio. Kilo-Liter
bis 2022

Kanada 5 % „erneuerbarer Anteil“ im Benzin bis
2010 and 2 % im Diesel bis 2012

Russland Keine Ziele
Japan 500,000 Kilo-Liter bis 2010 (freiwillig)
Brasilien 5% Agro-Diesel bis 2010; 25%

Agro-Ethanol-Beimischung im Benzin
China 10 Mio. Tonnen Ethanol and 2 Mio. Tonnen

Agro-Diesel bis 2020
Indien 20% Agro-Treibstoffe bis 2017 (nationale

Politik)
Südafrika 4.5% Agro-Treibstoffe bis 2013 (nationale

Strategie)
Mexiko Ziele unter Beratung

Grain: Engagement gegen Landraub.. (Aus: Tim Rice: Meals per gal-
lon - The impact of industrial biofuels on people and global hunger.

ActionAid, UK-South Africa, January 2010)

(1) „Preisschock bei Agrarrohstoffen - Kampf ums Brot“. Financial Times Deutschland vom 28. 1. 2011;
http://www.ftd.de/finanzen/maerkte/rohstoffe/:preisschock-bei-agrarrohstoffen-kampf-ums-brot/60004205.html

(2) Der Link zu diesem Brief findet sich ebenfalls auf http://www.nachhaltig.at/agrosprit/

(1) „Preisschock bei Agrarrohstoffen - Kampf ums Brot“. Financial Times Deutschland vom 28. 1. 2011;
http://www.ftd.de/finanzen/maerkte/rohstoffe/:preisschock-bei-agrarrohstoffen-kampf-ums-brot/60004205.html

(2) Der Link zu diesem Brief findet sich ebenfalls auf http://www.nachhaltig.at/agrosprit/
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Nyeleni Europe 2011
Forum für Ernährungssouveränität: 16.-21. August in Krems. Von Irmi Salzer.

2007 fand in Mali ein internationales Forum für Ernäh-
rungssouveränität mit dem symbolischen Namen „Nyele-
ni“ statt. Nyeleni war eine Frau, die in Mali als Vorkämpfe-
rin für Ernährungssouveränität und die Rechte der Frau-
en Geschichte geschrieben hat. Seit Nyeleni 2007 gibt es
Bestrebungen, ein europäisches Forum für Ernährungs-
souveränität zu veranstalten. Und im August ist es soweit-
Nyeleni Europe wird in Krems stattfinden!

Was ist Ernährungssouveränität?

Das Konzept der Ernährungssouveränität wurde 1996 von
La Via Campesina, der internationalen KleinbäuerInnen-
bewegung, der Öffentlichkeit vorgestellt. Ernährungssou-
veränität ist das Recht der Bevölkerung, ihre Ernährung
und Landwirtschaft selbst zu bestimmen, und stellt die
Menschen, die Lebensmittel erzeugen, verteilen und kon-
sumieren, ins Zentrum der Nahrungsmittelsysteme, nicht
die Interessen der Märkte und transnationalen Konzerne.
Ernährungssouveränität bedeutet auch, dass jedes Land
bzw. jede Staatenunion seine Agrar- und Ernährungspoli-
tik selbst bestimmen darf, ohne dabei andere Regionen zu
schädigen.

Was passiert in Krems?

Das Forum soll etwa 800 Menschen versammeln und ei-
nen wichtigen Meilenstein auf dem Weg zu einer starken
Bewegung für Ernährungssouveränität in Europa darstel-
len. Das Nyeleni Europe Forum soll

� die Bewegung für Ernährungssouveränität stärken und
verbreitern

� ein gemeinsames Verständnis dafür aufbauen, was Er-
nährungssouveränität in Europa heißen kann

� Herausforderungen und Hindernisse in Europa identifi-
zieren sowie

� Ernährungssouveränität durch die Entwicklung ge-
meinsamer Strategien zu einer Realität in Europa ma-
chen.

Die seit etwa eineinhalb Jahren bestehende europäische
„Bewegung für Ernährungssouveränität und eine andere
Agrarpolitik“ (ein loser Zusammenschluss von Via Campe-
sina Europa, Attac, Friends of the Earth und vielen ande-
ren) koordiniert den Vorbereitungsprozess auf europäi-
scher Ebene. In Österreich hat sich eine Vorbereitungs-
gruppe zu formieren begonnen, bestehend aus Menschen
aus verschiedensten Zusammenhängen (BäuerInnen,
Menschen aus NGOs, Vereinen, Einzelpersonen...). Um
ein Forum der Vielfalt, der neuen Ideen, der “anderen
Welt” möglich zu machen, brauchen wir noch viel mehr
Menschen, die sich einbringen wollen.

Es gibt viel zu tun: Angefangen von der Organisation von
Volxküchen, lokalem Anbau der Lebensmittel für das Fo-
rum, Kulturprogramm, Kinder- und Jugendprogramm,
Übernachtung, Organisation des Camps, bis zum Aufstel-
len von finanziellen Mitteln, der Mobilisierung und Öffent-
lichkeitsarbeit bis zur inhaltlichen Arbeit (am Programm,
an der Methodik des Forums, etc.). Wir haben einige Ar-

beitsgruppen gegründet und treffen uns zusätzlich alle
paar Wochen im Plenum. Menschen, die Interesse daran
haben, sich in den Vorbereitungsprozess einzubringen
und Teil der österreichischen Bewegung für Ernährungs-
souveränität zu werden, sind allerherzlichst willkommen!

Infos und Kontakt: www.nyeleni2011.net;
WIKI: https://we.riseup.net/nyeleni_krems_2011

AktivistInnen beim Austeilen von Bioerdäpfeln anlässlich des
Protestes gegen die Amflora-Kartoffel und der Präsentation der

European Food Declaration

Vorankündigung:
30. Goldegger Dialoge

22. – 25. Juni 2011, Schloss Goldegg/
Salzburg: „Wofür und wovon wir leben“

Eine Reihe prominenter ReferentInnen werden die 30.
Dialoge mit facettenreichen Sicht- und Hinweisen aus-
zeichnen. Unter anderem sind zu Gast: Sabine Asgo-
dom, Prof. Joachim Bauer, Wolfgang Bossinger, Dr.
Karl Heinz Domig, Dr. Eugen Drewermann, Markus
Hochgerner, Prof. Stein Huseboe, Prof. Gerald Hüther,
Prof. Miriam Meckel, Martin Weber....
Detailprogramm ab Mitte März 2011.

Begegnungen auf Schloss Goldegg

Die Seminare der „Begegnungen auf Schloss Goldegg“
bieten in einem einmalig stimmigen Ambiente, dem der
Kraftplatz des Schlosses und die idyllische Landschaft
den Rahmen geben, Zugänge zu verschiedenen Metho-
den des Heil-Werdens auf ganzheitlicher Basis. Die
Einheit von Körper, Seele und Geist und ihre Wechsel-
wirkung für unsere Gesundheit und unsere Lebens-
Lust bilden den Ausgangspunkt der Seminare. Termin-
kalender siehe S. 26.

Infos beim Kulturverein Schloss Goldegg, Hofmark 1,
5622 Goldegg. T: 06415/8234, schlossgoldegg@aon.at,
www.schlossgoldegg.at
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Der Goldreis
Eine kritische Betrachtung. Von Oskar Luger

Ein gravierender Mangel an Vitamin A führt zum Erblin-
den, zur Kindersterblichkeit, schwächt das Immunsystem
und erhöht das Todesrisiko bei und nach einer Geburt. In
Zahlen ausgedrückt, sind laut WHO jährlich 250.000 bis
500.000 Kinder weltweit davon betroffen; die Hälfte die-
ser Kinde stirbt innerhalb eines Jahres (Enserik, 2008).

Dieser Mangel tritt hauptsächlich dort auf, wo weißer, ge-
schälter Reis die Hauptnahrungsquelle ist, also in den ar-
men Ländern des Südens, insbesondere in Asien. Polierter
weißer Reis als Hauptnahrungsmittel führt aber nicht nur
zu Vitamin A-Mangel, sondern auch zur Unterversorgung
mit den Vitaminen C und D, zu Zink- und Calciummangel
und verschiedenen anderen wertvollen Nahrungsinhalts-
stoffen (Brauner, 2003).

1999 entwickelten Ingo Potrykus an der ETH Zürich und
Peter Beyer von der Universität Freiburg eine neue Reis-
sorte, die der gelben Farbe wegen Goldreis genannt wird.
Sie bauten dazu drei Genkonstrukte in eine bestehende
Reissorte ein. Dieser Reis enthält auch in geschältem und
poliertem Zustand Betacarotin (Provitamin A) – daher die
gelbliche Farbe im Gegensatz zum Weiß des geschälten
und polierten Reiskorns (siehe z.B. Brauner 2003). Das
Betacarotin im Reis soll Menschen, die sich vorwiegend
von Reis ernähren, gegen den Vitamin A-Mangel helfen,
da es im menschlichen Organismus in Vitamin A umge-
baut werden kann.

Gentechnisch veränderte Pflanzen sind durch Patentrech-
te geschützt und ihre Verwendung daher für die Landwir-
te kostenintensiv. Um den goldenen Reis trotzdem der ar-
men Bevölkerung Asiens zugänglich zu machen, soll er in
Entwicklungsländern an Bauern mit weniger als 10.000
US $ Jahreseinkommen gebührenfrei abgegeben werden,
gemäß einer Vereinbarung mit der Saatgutindustrie (sie-
he z.B. die Homepage Businessworld, India).

Wie so oft im Bereich der Gentechnik schaut das alles vor-
dergründig sehr erfreulich aus, und in Artikeln über den
Goldreis wird immer wieder darauf hingewiesen, dass da-
mit das Augenlicht und Überleben von Millionen von Kin-
dern gesichert werden könnte. Und seitens der Befürwor-
ter der Gentechnik wird Kritikern immer wieder vorge-
worfen, sie verhindern eben dieses. Z. B. hat Syngenta

(seinerzeit Zeneca) erklärt, dass jeder Monat, den der
Goldreis nicht auf den Markt kommt, 50,000 weitere Kin-
der erblinden lassen wird (Dubock, 2000), und auf der Ho-
mepage des Humanitarian Boards werden Kritiker als
„technophobes“ bezeichnet, die sich nicht vom Tod von
Millionen Kindern beeindrucken lassen.

Leider, auch wie so oft im Bereich der Gentechnik, stößt
man bei genauerem Hinsehen auf eine ganze Reihe von
ungelösten Problemen. Im Folgenden sollen sowohl die
dem Goldreis immanenten Probleme als auch soziale und
ökologische Aspekte und verschiedene Alternativen zum
Goldreis besprochen werden.

I Problematik des Goldreis selbst:

Der ursprünglich von Potrykus und Beyer entwickelte
Goldreis enthielt so wenig Betacarotin, dass ein deutsches
Forscherteam, das seine Qualität im Tierversuch testen
sollte, diesen Versuch einstellte. Beim Kochen nahm der
Gehalt an Carotinoiden noch um die Hälfte ab (Then
2008). Syngenta verbesserte den Gehalt an Provitamin A
deutlich und meldete diesen Goldreis zum Patent an (Pai-
ne, 2005).

Trotz der deutlichen Abnahme des Provitamingehaltes
beim Kochen bei den eben erwähnten Vorversuchen und
der Mitteilung der WHO, dass bei Lagerung mit erhebli-
chen Verlusten des Carotins zu rechnen ist, gibt es dazu
bis heute keine wissenschaftlichen Publikationen seitens
der Befürworter von Goldreis. Es fehlen also die grundle-
gendsten Basisdaten zur Beurteilung des Goldreis als
sinnvolle Vitamin (genauer Provitamin) A-Quelle (Then,
2009). Zum Thema Kochen finden sich auf der Seite des
Humanitarian Boards statt Daten zum Verhalten des Caro-
tins beim Erhitzen verschiedene Kochrezepte.

Ebenso wichtig wie Gehalt und Stabilität des Provitamins
ist seine Verwertbarkeit im menschlichen Organismus.
Bislang wurden keine Daten dazu bekannt gegeben, ob-
wohl dieser Aspekt von großer Bedeutung ist. Die Nah-
rung muss vermutlich relativ fettreich sein, dass Betaca-
rotin aus dem Goldreis überhaupt resorbiert werden kann
(Thieman, Palladino, 2007). Die Diäten der armen Men-
schen aber sind oft arm an Fett, sodass das Provitamin
möglicherweise unverwertet wieder ausgeschieden wür-
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Kenia: Maßnahmen zur Verhütung von Blindheit
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de. Aufnahme und Umwandlung von Betaca-
rotin hängt darüber hinaus von verschiede-
nen anderen Faktoren wie Zink oder Eiweiß
zusammen, deren Mangel durch Goldreis
nicht behoben wird (Brauner 2003). Laut ei-
ner neuen Studie am Baylor College of Me-
dicin und der Tuft University an fünf Er-
wachsenen in den USA soll das Provotamin
gut in Vitamin A umgebaut werden (Tang et
al. 2009). Es ist allerdings noch zu klären, ob
dieses Ergebnis auf die Situation von Kin-
dern in den armen Ländern des Südens
übertragen werden kann, da Aufnahme und
Umbau von verschiedenen Faktoren, auch
vom Ernährungszustand, abhängt und fünf
Teilnehmer keine überragend große Zahl
darstellt (Brauner 2003).

Versuche zur gesundheitlichen Unbedenk-
lichkeit des Goldreis durch Fütterungsver-
suche an Versuchstieren fehlen. Das Golden
Rice Humanitarian Board verpflichtet sich zwar zu höch-
sten Sicherheitsstandards, es liegen bislang aber keine
dazu gehörigen Daten vor. Nun ist aber bekannt, dass
gentechnisch veränderte Nahrungspflanzen wiederholt
unerwartete und die Gesundheit beeinträchtigende Effek-
te zeigten. Angefangen mit den berühmt gewordenen Ver-
suchen Arpad Pusztais gibt es inzwischen eine große Zahl
an Fütterungsversuchen mit Labortieren und Beobach-
tungen von Landwirten, die die gesundheitlichen Risiken
von gv Nahrung belegen (siehe z. B. Smith 2007 oder die
homepage der American Academy of Environmental Me-
dicine, 2009). Nachdem die Fremdgene nicht gezielt, son-
dern, wie man auch sagt, im Schrotschussverfahren ein-
gebaut werden, liegt das Risiko von unerwarteten Effek-
ten in der Natur der Technik.

Da es beim Goldreis um einen größeren gentechnischen
Eingriff geht – es war, siehe oben, der Einbau mehrerer
Genkonstrukte notwendig –, sind unerwartete, auch ge-
sundheitsgefährdende Nebeneffekte noch eher zu erwar-
ten. Die Farbe des Goldreis ist an sich schon der erste un-
erwartete Effekt. Ursprünglich war damit gerechnet wor-
den, dass der Reis rot würde wie das Carotin in den Toma-
ten. Tatsächlich kam es zu weiteren nicht erwarteten
Stoffwechselschritten, die dann zum Betacarotin und zur
gelben Farbe führten (Ye 2000). Allein diese Beobachtung
hätte nach weiteren unerwarteten oder unerwünschten
Effekten suchen lassen müssen.

Es gibt also keinerlei Hinweise auf eine gesundheitliche
Unbedenklichkeit, wenigstens im Tierversuch. Trotzdem
waren 2008 Versuche mit Kindern zwischen 6 und 8 Jah-
ren in China geplant, die aber nach einem Hinweis von
Greenpeace durch die chinesischen Behörden gestoppt
wurden. Diese Experimente mit Kindern waren vom NIH
(National Institutes of Health der USA) genehmigt gewe-
sen und werden möglicherweise an einem anderen Ort
durchgeführt werden (Then 2009).

II Soziale und ökologische Aspekte

Die prinzipiellen Probleme der grünen Gentechnik wür-
den sich auch hier bemerkbar machen.

Die Einführung einer gentechnisch veränderten Pflanze,
die ja möglichst breitflächig eingesetzt werden soll – will
man mit Goldreis den allgemeinen Vitamin A-Mangel be-

kämpfen, dann sollten ja möglichst alle Landwirte diesen
anpflanzen – würde zu einem dramatischen Verlust der
zahlreichen, lokal gezüchteten und lokal angepassten
Reissorten führen. Die langfristigen Folgen einer solchen
genetischen Erosion sind nicht absehbar und würden
wahrscheinlich schwerwiegend sein.

Die Landwirte würden darüber hinaus ihre Unabhängig-
keit verlieren, da dieses Saatgut ja immer neu gekauft
werden muss. Wegen der Patentrechte auf dem Goldreis
wäre es den Bauern auch nicht mehr möglich, so wie sie
das seit Jahrhunderten oder Jahrtausenden getan haben,
mit den vorhandenen Pflanzen weiterzuarbeiten und wei-
terzuzüchten.

GV Saatgut ist wegen der Patentrechte teuer und wäre für
die Kleinbauern des Südens unerschwinglich. Nun soll der
Goldreis für Bauern mit einem Jahreseinkommen unter
10.000 US $ gebührenfrei abgegeben werden (siehe
oben). Wer aber soll für den administrativen Aufwand auf-
kommen, diese Einkommensobergrenze zu erfassen? Wie
soll dies überhaupt praktisch durchführbar sein in sehr ar-
men Ländern, die noch dazu vielleicht mit einer gewissen
Analphabetenrate, vielleicht gerade im ländlichen Be-
reich, zurecht kommen müssen?

Welche Garantien gibt es, dass eines Tages, wenn die al-
ten lokalen Reissorten weitgehend verschwunden sind
und sich der Goldreis etabliert hat, die Gebührenregeln
nicht geändert werden und auf einmal doch Patentgebüh-
ren bezahlt werden müssen?

III Alternative Möglichkeiten

Die Ursache für diesen folgenschweren Vitamin A-Mangel
ist, wie erwähnt, die hauptsächliche Ernährung der armen
Bevölkerung mit weißem Reis, wie sie vor allem in viele
asiatischen Ländern vorkommt.

Diese sehr einseitige Ernährung ist auch eine Folge der so
genannten Grünen Revolution, bei der vor allem auf Kalo-
rienerhöhung Wert gelegt wurde. Vor der Grünen Revolu-
tion war in vielen Gebieten Asiens die Ernährung vielfälti-
ger, und es wurden zahlreiche andere Nahrungspflanzen,
vor allem Gemüse und Früchte, angebaut und gegessen
(Brauner 2003). Vor allem grünes Blattgemüse, wie es in
zahlreichen Varianten in Asien vorkommt, ist reich an Be-
tacarotin, reicher als der Goldreis.

Reisbauern beim Einsetzen von Reispflanzen
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Schon seit den frühen 90er-Jahren gibt es in Zusammenar-
beit mit der UNO / FAO erfolgreiche Projekte, auf diese al-
ten Traditionen zurückzugreifen und die Menschen anzu-
regen, in ihren Hausgärten verschiedene vitaminreiche
Gemüse und Obstsorten anzubauen (Brauner 2003, Mi-
cronutrient Initative 2007). Diese Aktivitäten basieren auf
lokalen Technologien, lokalem Wissen und sind nachhal-
tig. Vor allem führen sie zu einer generellen Verbesserung
der Ernährungssituation, da mit einer vielfältigeren und
reichhaltigeren Nahrung nicht nur der Vitamin A-Mangel
behoben wird – im Gegensatz zum Goldreis, der alle ande-
ren bestehenden Ernährungsmängel außer Acht lässt.

Ebenso werden schon lange ebenfalls erfolgreiche Projek-
te verfolgt, bei denen Vitaminzusätze zum Einsatz kom-
men, eine nur immer ad hoc wirkende, aber sehr einfache
Methode, den Vitamin A-Mangel zu verhindern (Then
2008).

In Asien wird vor allem weißer, polierter Reis gegessen.
Man nimmt an, dass der gelbe Goldreis bei seiner Einfüh-
rung einiges an Informations- und Überzeugungsarbeit
verlangen würde, bis er akzeptiert ist. Kritiker des Gold-
reisprojektes meinen, man könnte diese Arbeit ebenso in
die Propagierung von unpoliertem Reis stecken, der ne-
ben Carotinoiden noch zahlreiche andere wichtige Mikro-
nährstoffe und Proteine enthält (siehe z.B. Brauner 2003)

Prinzipielle Überlegungen

Die Befürworter des Goldreis, allen voran Ingo Potrykus,
vermitteln den Eindruck aus rein humanitären Motiven zu
handeln, und dies wird auch durch die Namenswahl des
„Golden Rice Humanitarian Board“ verstärkt.

Zweifel daran kommen auf, wenn man sieht, dass in 10
Jahren nicht einmal grundlegende Basisdaten zum Gold-
reis, wie Haltbarkeit des Provitamins, Aufnahme und Ver-
wertung im Menschen oder die gesundheitliche Unbe-
denklichkeit, bekannt gegeben worden sind – und trotz-
dem seine Einführung vehement betrieben wird. Zweifel
an den rein humanitären Motiven werden auch genährt,
wenn man liest, dass ohne entsprechende Vorarbeiten
Verträglichkeitsexperimente an Schulkindern in China
durchgeführt werden sollten oder immer noch im Plan
sind.

Es schaut vielmehr so als sollte der Goldreis vor allem
„...Akzeptanz schaffen für eine mehr als umstrittene Tech-
nologie..., als Begründung für die Vereinfachung von Zu-
lassungsverfahren gentechnisch veränderter Pflanzen
herhalten und außerdem deren Gegner mundtot machen.“
(Then 2009).

Dieser Eindruck wird noch verstärkt durch die Tatsache,
dass Ingo Potrykus im Juni an der Päpstlichen Akademie in
Rom eine Konferenz zum Thema gv Pflanzen und Ernäh-
rungssicherheit organisiert hat, zu der nahezu ausschließ-
lich Gentechnikbefürworter und als lokaler Meinungsbild-
ner ein afrikanischer Bischof geladen waren. In dem Zu-
sammenhang ist es bemerkenswert, dass die Belinda und
Bill Gates Stiftung sowohl des Goldreisprojekt als auch
Projekte zur Einführung von gentechnisch veränderten
Pflanzen in Afrika unterstützen.

Abschließen will ich mit einem Zitat von Vandana Shiva:
„The „selling“ of vitamin A rice as a miracle cure for blind-
ness is based on blindness to alternatives for eliminating
vitamin A deficiency, and blindness to the unknown risks

of producing vitamin A through genetic engineering ...
The lower cost, accessible and safer alternative to geneti-
cally engineered rice is to increase biodiversity in agricul-
ture. Further, since those who suffer from vitamin A defi-
ciency suffer from malnutrition generally, increasing the
food security and nutritional security of the poor – through
increasing the diversity of crops and the diversity of diets
of poor people who suffer the highest rates of deficiency –
is the reliable means for overcoming nutritional deficien-
cies.“ (Shiva 2001).
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Filme, Websites

Moving forward. Über das Geldsystem und Alternati-
ven. 161 Min., engl., von Peter Joseph:
http:/tinyurl.com/solfilm-movingforward

The Story of Electronics von Annie Leonard (The Sto-
ry of Stuff) – http://storyofstuff.org/electronics

Zwei Minuten Nichtstun. Schaffst du es? Ausprobie-
ren auf www.donothingfor2minutes.com

Blut, Schweiß und T-Shirts. Sechs Fashionvictims
reisen nach Indien. Einen Monat leben und arbeiten sie
mit den BilliglohnarbeiterInnen in den Textilfabriken.
Ca. 55 Min. http:/tinyurl.com/solfilm-shirts.

Wir bitten euch um weitere Tipps!
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Zotters Essbarer Tiergarten
„Wer die Schweine nicht ehrt, ist des Schinkens nicht wert.“(Anouk, 7 Jahre)

Am 1. Mai 2011 eröffnet Josef Zotter seinen kreati-
ven Bio-Bauernhof. Der Essbare Tiergarten ist Teil
des Schoko-Laden-Theater-Programms. Auf 27 ha
können nun alle Besucher tierisches Vergnügen er-
leben und Gerichte von Tiergartenbewohnern zu art-
gerechten Preisen verkosten.

Entstanden ist der Essbare Tiergarten, weil Sepp Zotter
die Tiere, die seine Mitarbeiter essen, direkt am Hof hal-
ten wollte. „Ich wollte, dass es den Tieren gut geht, und
außerdem sollten unsere Mitarbeiter eine Beziehung zu
den Tieren aufbauen und in Folge eine Wertschätzung des
Lebensmittels Fleisch entwickeln, das wir ihnen servie-
ren“, erklärt Josef Zotter die Anfänge.

In dem neu eröffneten Essbaren Tiergarten will Zotter nun
alle Besucher einladen, bewusst über Lebensmittel und
artgerechte Tierhaltung nachzudenken. Weshalb soll man
die Tiere, die man streichelt, nicht essen? „Wir wollen da-
mit das absurde Spiel umkehren, dass man einerseits
nicht wissen will, wie das Tier aus dem Supermarkt-
fleischpackerl gelebt hat, und dass man andererseits Tie-
re, die man streichelt und denen es gut geht, nicht ver-
speisen möchte.“

Serviert wird dieses heiße Thema bei Zotter wie immer
auf unterhaltsame und sehr kreative Weise.

Geboten wird:

Essiggurkerlfischerei

Bauerngolf – Spiel und Spaß mit Gummistiefeln.

GänseRitschert im Gänsestall – Urgetreide-Risotto mit
Gänsen unterm und auf dem Tisch.

Lebensmittelgeschäft – Hier findet man alles fürs Pick-
nick auf dem Gelände.

Streichelzoo – die Tiere werden nur gestreichelt und
nicht gegessen.

Heubodenhüpfen für Kinder

Essbare Vegetation – alles, was im Tiergarten wächst,
kann man auch verspeisen, manchmal gleich im Vorüber-
gehen.

Natürlich gibt es auch jede Menge Tiere und einige alte
Tierrassen: Zottelrinder (Hochlandrinder), Wollschweine,
Riesenhasen, Altsteirer-Hühner, Schafe, Ziegen, Esel, Bie-
nen und einige mehr. Alle Tiere werden artgerecht gehal-
ten, darum geht es ja. Aber es geht auch um die Ganzheit-
lichkeit: Der gesamte Essbare Tiergarten ist energie-
autark (Photovoltaikanlage & Erdwärme). Es gibt Erdstäl-
le, alle Bauten sind begrünt, alle Speisereste und Holzbe-
stecke werden kompostiert.

„Wir können nicht die gesamte Marktwirtschaft ändern,
aber uns selbst!“ meint Josef Zotter.

zotter Schoko-Laden-Theater & Essbarer Tiergarten
Bergl 56, 8333 Riegersburg
Reservierung & Infos: schokoladentheater@zotter.at
Tel. 03152.5554. Mehr zum Thema: www.zotter.at

Bauerngolf-Nachrichten

1.Mai 2011:
Doppel-Start in die offizielle Bauerngolfsaison!

Beim traditionellem Frühlingsfest der Fa. Sonnentor in
Spröggnitz (Waldv.) steht den BesucherInnen eine lie-
bevoll gestaltete Bauerngolf-Teststation zur Verfügung.

Gleichzeitig findet in Zotters Essbarem Tiergarten in
Riegersburg in der Steiermark das Eröffnungsturnier
auf der neu gestalteten Bauerngolfanlage statt. Diese
Anlage steht künftig allen BesucherInnen kostenlos zur
Verfügung. Sie haben dadurch die Möglichkeit, Bau-
erngolf kennen zu lernen und sich auf die im Sommer
auch hier stattfindenden Bauerngolfspiele mit den
Meisterschaftsturnieren einzustimmen. Termin für
die Bauerngolfspiele: 13./14. August 2011!

Wir freuen uns, dass wir neben unseren zahlreichen
Biobauern mit Johannes Gutmann und Josef Zotter jetzt
auch besondere Kooperationspartner aus der Wirt-
schaft haben.

Wer Bauerngolf näher kennen lernen möchte und Ge-
naueres über die Philosophie, Spielregeln, Stationen-
bau und Turnierbetreuung erfahren will, ist herzlich
zum Bauerngolf-Workshop
am 29. April 2011 auf dem
Biobauernhof Adamah in
Glinzendorf eingeladen.

Wir haben dabei auch Gele-
genheit, den Biobauernhof
kennenzulernen und vom
reichhaltigen Angebot am
Bio-Pflanzenmarkt auszu-
wählen. Näheres und Anmel-
dung bei Bauerngolf (info@
bauerngolf.at oder bei Her-
bert Floigl, 0664/9951875)

Bauerngolf – Spiel und Spaß mit Gummistiefeln
Ein Projekt von SOL.
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Sa., 12. März, 10.00 - 18.00: 1zu1-Vernetzungstreffen (Ent-
wicklungszusammenarbeit auf persönlicher Basis). Amer-
linghaus, 1070 Stiftgasse 8. Siehe Seite 9.

Do., 17. März, 19.00: Offenes SOL-Treffen zum Kennenlernen,
zum persönlichen Austausch und zur Planung der nächsten
Treffen

Do., 14. April, 19.00: Filmabend: „Unsere Erde“, ein Film
über die Schönheit, Magie und Faszination unseres Plane-
ten (NHBA)

Ort jeweils: Flüchtlingshaus der Caritas, 1150 Wien, Robert Ha-
merlingg. 7, gleich beim Westbahnhof (Eingang um die Ecke,
Hanglüßgasse). Infos: Gerlinde Gillinger, Tel.: 01.8767924,
sol-wien@nachhaltig.at

Do., 19. Mai, 19.00: Beim cleanEuro-Stadtrundgang erfahrt
ihr viel über die globalen Auswirkungen unseres Konsums,
an Beispielen wie Jeans, Kaffee und Papier. Wir zeigen eini-
ge Alternativen auf. Treffpunkt: U3 Station Neubaugasse,
Ecke Mariahilfer Straße – Neubaugasse beim Turek- Ge-
schäft. Infos: Vera Besse, cleaneuro@nachhaltig.at,
www.cleaneuro.at

Do., 16. Juni, ab 17.00: Give away-Fest mit Möglichkeit zum
Grillen (Grillspeisen selber mitbringen, Griller und Kohle
werden beigestellt) und Bauerngolfspielen (Stiefel und Be-
treuerInnen werden beigestellt). Sicher habt auch ihr zu
Hause Dinge, die ihr nicht mehr braucht, die aber zu scha-
de zum Wegwerfen sind. Bringt sie zum „Give away-Fest“
mit. Siehe Seite 3.

Niederösterreich
RG Wiener Becken – Verein Aktiver Umweltschützer (VAU)

Mo., 14. März, 19.30: Monatstreffen. Pellendorf, Feuerwehr-
haus, Lanzendorfer Str. 21

Sa., 2. April, 13.00- 17.00: Fahrradbörse. Himberg, Kirchenpl.

Do., 7. April, 18.00: Tauschkreistreffen. Himberg, Barbaraheim,
in der Schulallee

Sa., 9. April, 14.00-16.00: Fahrradbörse. Velm, Kirchenplatz

Mo., 11. April, 19.30: Monatstreffen. Pellendorf, Feuerwehr-
haus, Lanzendorfer Str. 21

Sa., 30. April, Pflanzentausch. Pellendorf, im Garten der Fami-
lie Taschler, Lanzendorferstraße, Eingang gegenüber dem
Feuerwehrhaus Pellendorf

Mo., 9. Mai, 19.30: Monatstreffen. Pellendorf, Feuerwehrhaus,
Lanzendorfer Str. 21

Weitere mögliche kurzfristige Termine bitte auf unserer Home-
page nachlesen. z.B. Filmvorträge, Exkursionen, Ausflüge usw.:
www.vereinaktiverumweltschuetzer.at. Infos: Robert Schwind,
vau-pellendorf@gmx.at, Tel.: 02235.84195

RG Wiener Neustadt

Derzeit keine fixen Termine. Auf Wunsch organisieren wir in
gerne ein Treffen. Wir freuen uns, wenn ihr euch bei uns mel-
det. Infos: Silvia Neufeld, Tel.: 0664.2166281,
sol-wienerneustadt@nachhaltig.at

Oberösterreich
RG Linz

Die Vorhaben und genauen Termine für die Treffen im Frühling
stehen noch nicht fest. Interessierte können den Ort und die ge-
naue Beginnzeit am Abend jedes Treffens einfach per eMail
oder telefonisch erfragen bzw. sich für die automatische Zusen-
dung der Einladungen zu den einzelnen Treffen in den Mailver-
teiler eintragen lassen (ausdrücklicher Hinweis notwendig).

Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.: 0676.334 63 68,
sol-linz@nachhaltig.at

RG Steyr Land im Ennstal

Do., 17. März, 19.00: Film „Der Ährenmann“ mit Eckhart Iri-
on, ein Film aus dem Chiemgau, wo Bauer Irion einen klei-
nen Biohof als Saatzuchtanstalt für die bayrischen Demeter-
bauern betreibt. Im Anschluss stellt uns der Permakultur-
lehrer Erwin Zachl eine alternative Anbaumethode vor,
nach der lt. einem Erfahrungsbericht auf nur 100m² Fläche
genug Roggen für ca. 100kg Roggenbrot geerntet werden
kann! Wir wollen dies ausprobieren und an diesem Abend
den Feldversuch planen. Bitte anmelden. Ort: Gasthaus
Sandner Linde (NHBA)

Sa., 16. April, 13.10: SOL-Familienwanderung in den Früh-
ling. Auf dieser Wanderung möchten wir zum Biobauernhof
der Familie Prüller wandern, um dort die jungen Zicklein zu
bestaunen. Am Wegesrand werden wir dabei nach frischen
Kräutern für unsere Jause Ausschau halten und so die Ge-
schenke der Natur genießen. Details bitte erfragen. Gehzeit
eine Strecke ca. 1½ Stunden. Jause bitte mitbringen und
vorher anmelden – um von Änderungen rechtzeitig zu erfah-
ren. Treffpunkt: Ternberg, Bahnhof

Di., 17. Mai, 17.00: Jungpflanzentauschtreff in Losenstein.
Du hast Jungpflanzen gezogen und einige übrig. Du möch-
test sie tauschen oder verschenken? Du backst gerne einen
Kuchen, willst einfach nur dabei sein oder möchtest dich
einmal beschenken lassen? Dann komm zu unserem Jung-
pflanzentauschtreff mit gemütlichem Zusammensitzen und
Austausch. Ort: Bauernhof, Fam. Hinterplattner

Sa., 18. Juni, 14.00: Roggenanbau nach alternativer Methode.
Wieder Kontakt zum Boden bekommen, in der Erde wühlen.
Wir wollen einmal etwas Praktisches machen und auf einer
Versuchsfläche Roggen anbauen; mit Erwin Zachl. Wir lernen
dabei eine interessante alternative Anbaumethode kennen.
Happening und in-Erde-wühlen-Tag… Anschließend wird bei
einer gemeinsamen Jause der Tag ausklingen. Ort ist noch
nicht bekannt. (NHBA)

Anmeldung und Infos: Bernd Fischer, 07255.20012,
losesteine@gmx.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Derzeit keine fixen Termine. Infos: Ulrich Gegendorfer,
gegendorfer@almtal.net, Tel.: 0664.5011522

Steiermark
RG Graz

Mi., 9. März,
Mi., 13. April, 19.00 Stammtisch. Traminer Weinstube, Kloster-

wiesgasse 2, 8010 Graz

Mi., 11. Mai, 19.00 Stammtisch. Ort wird noch bekanntgegeben.

SOL-Aktiv-Treffen am Sa., 30. April und 28. Mai (siehe S. 4)

Infos: Walter und Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, Tel.:
0664.1186412

Talente-Tausch Graz

Mi., 30. März,
Mi., 27. April, Kontakt- und Tauschtreff. Beginn: für Interessen-

ten 18.30, für Mitglieder 19.00. Pfarre St. Leonhard, Leon-
hardplatz 14. Kontakt: Harald Kirchlechner, 0316.825340,
h.kirchlechner@tele2.at, http://talentetauschgraz.at/

Herzogenburg

Freitag, 4. März, 14.00 - Sonntag, 6. März, 18.00: Open Space-
Symposium des Vereins „Garten der Generationen“ zum Thema
„Einfach einfach und gemeinsam bauen“.
Ort: Schupfengalerie, Kirchengasse 2.

SOL ist Mitveranstalter dieses Symposiums. SOLis können da-
her um 10% vergünstigt daran teilnehmen.

Infos: Dr. Markus Distelberger, 02782/83278, 0650/7771237.
info@ 7generationen.at, www.gartendergenerationen.net
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RG Oststeiermark - Talentenetz Oststeiermark

Regionalgruppe Weiz: Mo., 7. März, 19.00, Mo., 4. April, u. Mo.,
2. Mai., jeweils um 19.30: Tauschtreffen im Gemeindehaus
Krottendorf.

Regionalgruppe Feldbach: Mi., 9. März, 19.30, Mi., 13. April u.
Mi., 11. Mai, jeweils um 20.00: Tauschtreffen im Gasthaus
Hödl-Kaplan, Grazer Straße 12

Regionalgruppe St. Johann bei Herberstein: Mi., 16. März,
19.00, Mi., 13. April u. Mi., 18. Mai, jeweils um 19.30: Tausch-
treffen im Haus der Frauen in St. Johann bei Herberstein.

Regionalgruppe Sinabelkirchen: Fr.,4. Juni, Fr., 2. Juli u. Fr., 6.
August, jeweils um 19:00: Tauschtreffen im Seerestaurant

Regionalgruppe Füstenfeld: Aus Krankheitsgründen muss die
Regionalgruppe Fürstenfeld die Tauschtreffen bis auf Weiteres
einstellen.

Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Information:
Maria Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

Burgenland
RG Nordburgenland – panSol

Folgende Termine sind gemeinsam mit dem Energiestammtisch
Südburgenland in Oberwart geplant. Ort: Stadt-Cafe Gamauf,
7400 Oberwart, Wiener Straße 3. Änderungen sind noch mög-
lich - bitte die Aktualität auf www.pansol.at bzw. unter 0664.
605887890 (Wertz), 0664.3073148 (Günter Wind) kontrollieren.

Mo., 7. März, 18.00: Faschingsprogramm

Sa., 9. April, 18.00: Biomasse - Heiztechnik und Heizpraxis

Sa., 7. Mai, 18.00: Was mache ich mit meinem Wald?

Regionalgruppe Jennersdorf (im Talentenetz Oststeiermark):

Mo., 28. März und Mo., 30. Mai, jeweils um 20.00: Tauschtref-
fen im Gasthaus Zotter in Grieselstein. Der Termin für April ist
noch nicht fixiert.

Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Infos: Maria
Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

Salzburg
RG Salzburg-Stadt

Di., 8. März,
Di., 12. April, jeweils um 18.30: SOL-Treffen im Lesecafé der

Robert-Jungk-Bibliothek, Robert-Jungk-Platz 1.
Der Maitermin fällt aus.

Infos: Walter Galehr, Tel.: 0662.660010,
Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau

Di., 15. März, 19.30: „Gutes Brot“, Film, Lesung und Diskussi-
on mit Roswitha Huber Rauris. Eine Veranstaltung in Zu-
sammenarbeit mit Kräuterinitiative Lungau und SBW. Ort:
Biohof Sauschneider.

Fr., 6. Mai: „Tag der Sonne“. 10.00 bis 12.00: Wochenmarkt
in Tamsweg

Kontakt: Liesi und Peter Löcker, Tel.: 06476.297,
lungau@nachhaltig.at

RG Flachgau

Di., 29. März,
Di., 26. April,
Di., 31. Mai: Wir treffen uns an jedem letzten Dienstag im Mo-

nat um 19.30 beim Bajuwarengehöft in Mattsee. Wir haben
uns vorgenommen in nächster Zeit an einer Veranstaltungs-
serie zum Thema „Wie ist das mit dem Geld“ zu arbeiten.

Fr., 8. April, ab 15.00: Tagung Regionalgeld, mit Georg Moos-
grugger (Bgm. Langenegg Vbg.) mit DI Tobias Plettenba-
cher (Time Social), Veronika Spielbichler (Unterguggenber-
gerinstitut Wörgl), Thomas Fuchs (Bankfachmann Brixlegg),
DI Eva-Maria Habersatter (Wirtschaftskammer Hallein), …
Pfarrzentrum Maxglan, 5020 Salzburg

Sa., 7. Mai, 13.00 -17.00: Radfrühling im Naturpark Buchberg,
Radltour mit Stationen um den Buchberg. Bajuwarengehöft
Mattsee; Genaueres bei Hermann und Martina Signitzer,
signitzer@aon.at, Tel.: 0676.87462064

Kärnten
RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag um 18.30: VOLXKÜCHE zum Re-
den, Vernetzen, Erfahrungen austauschen ... Ort: Begegnungs-
zentrum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Villach. Oft
gibt es danach einen künstlerischen oder gesellschaftlich rele-
vanten Input, siehe www.kaernoel.at

Jeden Freitag, 18.00: Auf Radio Agora (105,5 MHz): Sendereihe
„Svet je vas - die Welt, ein Dorf“

Infos: Walther Schütz, Bündnis für Eine Welt/ÖIE, Tel.:
04242.24617, buendnis.oeie@aon.at

Tirol
RG Tirol

So., 13. März,
Mi., 13. April,
Fr., 13.Mai: jeweils 19.30 SOL-Treffen im Haus der Begegnung

in Innsbruck, Rennweg 12. Infos: Georg Pleger,
georg.pleger@zukunftszentrum.at, Tel.: 0699.19336821

Vorarlberg
RG Vorarlberg

Die Termine sind noch nicht fix. Einladungen zu spontanen
Treffen werden per Mail verschickt. Kontakt: Hanni Lins, Tel.:
05522.45801, sol-vorarlberg@nachhaltig.at

SOL-Bildungsagentur für Nachhaltigkeit

Im Rahmen der Agentur finden immer wieder Veranstaltungen statt. Sofern es sich um Veran-
staltungen von SOL-Regionalgruppen handelt, sind sie im Terminkalender enthalten und mit
„NHBA” gekennzeichnet. Die Agentur wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.

Bildungshaus Schloss Goldegg

11. bis 13. März: „Biokinematik – die Logik des Schmerzes, Lei-
tung: Dr. Walter Packi, Badenweiler (D)

21. bis 23. März: „Familienschicksal und persönlicher Lebens-
weg“, Leitung: Dr. Karl Heinz Domig

1. bis 3. April: „Heilende Kraft des Singens“, Leitung: Wolfgang
Bossinger, Katharina Neubronner

14. bis 17. April: „Träume im Spiegel von Naturgesetzen“, Lei-
tung: Ortrud Grön

29. April bis 1. Mai: „Heiter und gelassen leben und arbeiten“,
Leitung: Inge Patsch

Infos beim Kulturverein Schloss Goldegg, Hofmark 1,
5622 Goldegg. T: 06415/8234, schlossgoldegg@aon.at,
www.schlossgoldegg.at (Anzeige)

Riegersburg

So., 1. Mai: Eröffnung von Zotters Essbarem Tiergarten, u.a.
mit einem Bauerngolfturnier. Siehe Seite 24.
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Buchtipps

Holy und Bud
Mit diesem Buch erfüllt sich die lang-
jährige SOLi Lydia Neuhäuserer den
Traum, ein länderübergreifendes Kin-
derbuch mit Liedern herauszugeben.
Da die Geschichte in Indien spielt,
entstand in ihr die Idee, die Bilder
dazu von einer Inderin (Sumi Karan)
malen zu lassen.

Das ganz besondere Buch für Groß
und Klein über Abschied und den Be-
ginn einer besonderen Freundschaft.
Das Buch enthält auch Beschreibun-
gen von Kinderspielen aus Indien.

Vom Verkaufspreis von � 13,50 gehen � 2.- an das Institut
für Sozialarbeit in Kalkota (Indien), das Frauen durch Al-
phabetisierung, Mikrokredite etc. unterstützt.

ISBN 978-3-200-01991-1
www.duolaperla-verlag.at/buch.html

Die Bundesanstalt für Bergbauernfragen hat sich im Rah-
men eines mehrjährigen Projektes intensiv mit der globa-
len Entwicklung des Anbaus gentechnisch veränderter
Organismen (GVO) sowie mit den damit verbundenen
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Dimensionen
auseinandergesetzt. Jetzt ist es endlich fertig – das Buch
über

Die Gen-Verschmutzung und
die Gentechnik-Freiheit

Es analysiert die wichtigsten
Entwicklungstendenzen und
Problembereiche der Agro-
Gentechnik sowie die unter-
schiedlichen Politik-Reak-
tionen differenziert nach Län-
dern und geografischen Re-
gionen: Nordamerika (USA
und Kanada), Südamerika
(Argentinien und Brasilien),
Asien (Japan, Indien, China),
Australien und Europa (EU,
gentechnikfreie Regionen).

Eine solche Analyse war not-
wendig, um den Weg eines

„gentechnikfreien Österreich“ abzusichern und ihn
gleichzeitig in den internationalen Kontext einzubetten.

Nicht verschwiegen wird, dass die Agro-Gentechnik ein
globales Problem ersten Ranges ist. Eine Hundert-Pro-
zent-Gentechnikfreiheit, wenn eine landwirtschaftliche
Kulturpflanze als GVO angebaut wird, ist durch das Poten-
tial der Auskreuzung der Pflanzen und vor allem durch die
Vermischung der Ernteprodukte und Nahrungsbestand-

teile im Rahmen globaler Handels-
ströme nicht mehr möglich. Deshalb
ist auch von „Gen-Verschmutzung“
die Rede, ein Begriff, der vom No-
belpreisträger Georges Köhler be-
reits 1992 geprägt wurde.

Allein die bisherigen Großversuche
mit GV-Pflanzen – zu 80 Prozent
handelt es sich um herbizidresisten-
te, d.h. pestizidbedürftige Pflanzen -
bedingen, dass die globalen Proble-
me mit GVO-Verunreinigungen
stark zugenommen haben und sich
gleichzeitig enorme Risikopotentia-
le im globalen Maßstab ankündigen.

Die Agro-Gentechnik zwischen Gen-Verschmutzung und
Gentechnik-Freiheit. Autor: Josef Hoppichler. For-
schungsbericht Nr. 64 der Bundesanstalt für Bergbauern-
fragen, Wien 2010. 378 Seiten, 107 Tabellen, 62 Abbil-
dungen. Das Buch kann über office@berggebiete.at be-
stellt werden. Es kostet 23 � – dies beinhaltet nur die
Selbstkosten des Drucks – oder es kann auch über
www.berggebiete.at „downgeloaded“ werden (Hinweis:
Der Selbstausdruck ist vermutlich teurer als die Buchbe-
stellung.)
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SOL unterstützt das
EURATOM-Volksbegehren

Die EURATOM (=Europäische Atomgemeinschaft) fördert
seit 50 Jahren die Atomindustrie mit Milliardenkrediten.
Der erklärte Plan hinter EURATOM ist der Aufbau einer
mächtigen Atomindustrie in Europa. Jeder Neu- und Aus-
bau von Atomanlagen rund um Österreich erhält dadurch
seine Berechtigung aus Brüssel.

Auf der einen Seite wird gegen grenznahe Atomkraftwer-
ke wie Temelin oder Mochovce gewettert – auf der ande-
ren Seite soll es zugelassen werden, dass mit unseren
Steuergeldern die Atomwirtschaft gestützt wird?! Anstatt
einen konsequent antiatom-politischen Standpunkt einzu-
bringen, stimmen die österreichischen VertreterInnen in
Brüssel mit der Atomlobby – etwa für eine Verdreifachung
des EURATOM-Forschungsbudgets im Jahr 2007!

Das Argument „man muss bei EURATOM bleiben, um die
Atompolitik in Europa mitbestimmen zu können“, ist ab-
surd: Tschechien will neue Atomkraftwerke bauen, die Slo-
wakei tut das bereits, Deutschland verlängert die Laufzei-
ten seiner Atomkraftwerke. Und Österreich? Österreich
darf über EURATOM diesen Irrsinn mitfinanzieren …

SOL will RAUS aus EURATOM! Und weitere 85 Orga-
nisationen ebenso! Die Bundesländer wollen RAUS
aus EURATOM! 177 Gemeinden Österreichs wollen
RAUS aus EURATOM! Die Oppositionsparteien wol-
len RAUS aus EURATOM!

Ochsenherz -
gemeinsam landwirtschaften

Der Ochsenherz Gärtnerhof ist ein seit 2002 bestehender
landwirtschaftlicher Betrieb und wirtschaftet nach den
Demeter-Richtlinien. Inhaber des Betriebes ist Peter Laß-
nig. Bewirtschaftet wird eine Fläche von ca. 5 ha. Der Be-
trieb hat derzeit 6 MitarbeiterInnen.

Unsere ideellen Säulen sind: Vielfalt, Direktvermarktung,
geschlossener Betriebskreislauf, keine Hybridsorten,
möglichst faire Arbeitsbedingungen, den Kontakt zwi-
schen ErzeugerInnen und VerbraucherInnen stärken,
Qualität und Geschmack vor Quantität. Wenn ihr dieses
Konzept unterstützen wollt, könnt ihr für 816 � entweder

� 26 Wochen lang (Mai bis Oktober) jeweils am Dienstag
eine mittelgroße Gemüsekiste für 2 Personen bei einem
von mehreren Wiener Standorten abholen – oder

� als Mitglied bei den “gela-Marktständen” ganzjährig
nehmen, was und so viel ihr braucht.

Nähere Infos unter www.ochsenherz.at.

So kann eine Gemüsekiste aussehen...

Guerilla Gardening Netzwerk

Auch in diesem Frühjahr wollen wir die Stadt mit sponta-
nen Pflanzaktionen eigeninitiativ gestalten, öffentliche
Räume zurückerobern und auf ungenützten Flächen Ge-
meinschaftsgärten initiieren. Mach mit!

Über Treffen, Samenbörsen, Seedbomb-Workshops oder
Pflanzaktionen erfährst du auf unserem Internet-Blog.
Oder nimm Kontakt mit uns auf und vernetz dich mit ande-
ren Guerilla-GärtnerInnen per Mailing-Liste.

Ggardening Wien

ggardening.blogsport.eu, ggardening@kukuma.info

CARETAKER

www.caretaker.cc, caretakers@hotmail.com

Danke, Klaus!

Klaus Schuster ist bei der diesjährigen Generalversamm-
lung auf eigenen Wunsch aus dem Vorstand ausgeschie-
den. Zwölf Jahre lang arbeitete er ehrenamtlich im Vor-
stand von SOL und FG-SOL, davon zwei Jahre als Obmann.

Er war auch in der Funktion tä-
tig, neue SOL-Stammtische zu
gründen, und war in ganz Ös-
terreich unterwegs, um mit sei-
nem persönlichen Einsatz Re-
gionalgruppen erfolgreich aus
der Taufe zu heben.

Auch weiterhin ist er glückli-
cherweise mit SOL verbunden,
da er mit großer Freude und
Hingabe das Kalenderteam lei-
tet, das jährlich zuverlässig ein
wunderschönes Produkt ablie-
fert. Dieser Kalender ist ein tol-
les Aushängeschild für uns.

Klaus Schuster




